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Tipps und Tricks

Von Frühling 

war noch gar 

keine Spur als 

unverzagte 

Schleusenschif-

fer, wie alle 

Jahre im 

Februar, den 

Bootsmarkt in 

den Niederlan-

den erkundeten; die Stege waren noch schneebedeckt. Andi 

Hoffmann besitzt zwar schon ein Schiff, hat aber trotzdem – 

oder gerade deswegen – das entspannte «Schiffe Anschauen» mit 

Gleichgesinnten genossen, wie er uns in seiner Reportage verrät. 

Und Asterix ist auf Idefix getroffen – auch das ist auf der 

SSK-Hollandreise möglich. Ich bin gespannt, ob die Beiden eine 

Zukunft zusammen haben ... 

Nützliche Tipps von Kennern und Experten gibt es allerdings 

nicht nur auf der Hollandreise, sondern auch im SSK-Forum auf 

unserer Homepage. Auch Eure Tipps und Tricks sind gefragt. Das 

Forum auf www.ssk-cse.ch ist ohne Passwort für alle zugänglich, 

auch für Nichtmitglieder. Einfach reinschauen und reinschreiben 

– viel Spass.

Zehn Tipps für eine sichere Fahrt gibt uns Christian Huber auf 

den Seiten 22 bis 25 in diesem Heft. Die Ratschläge wurden von 

der niederländischen Stiftung «Varen doe je samen» zusammenge-

fasst; Christian lockert sie mit Beispielen und eigenen Erfahrun-

gen auf, die er zur Genüge hat, ist er doch seit Jahren mit seiner 

«Kinette» auf Flüssen und Kanälen unterwegs.

So gerüstet steht uns nichts mehr im Wege für eine sichere Saison 

2016. Ich wünsche Euch allen einen wunderschönen Frühling.

Schwirbel ahoi� Monika Martiny Redaktion
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Nach einem dreitägigen Aufenthalt in 
Elbląg steuerten wir erst mal Danzig an. 
Das Erkunden des Frischen Haffs 
verschoben wir auf Grund der Wettervor-
hersage. Wir taten gut daran, denn auf 
diesem grossen Gewässer herrschte Wind-
stärke 5. Das wäre kein Problem für uns, 
wenn wir die Wellen von vorn nehmen 
könnten, aber die Fahrrinne ist vorgegeben 
und hätte uns auch über eine ziemlich 
lange Strecke Seitenwellen beschert. In 
Danzig mussten wir uns zuerst wieder an 
die Touristenströme gewöhnen nach der 
langen Reise in der Einsamkeit der Binnen-
gewässer. Die Infrastruktur liess keine 
Wünsche offen und wir waren froh, dass 
auch ein Spital in erreichbarer Distanz 
vorhanden war …
Eine Serie von Ursula und Hans P. Thüler

4 Reisebericht | Mit der SAMANTHA unterwegs in Polen

Von Malbork (Marienburg) bis Gdańsk (Danzig)

Die Anlegestelle für die Ausflugsschiffe in Danzig

Polenfahrt 2014
Teil 4
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  Fünf Kilometer vor Elbląg (Elbing) biegen wir in den 
Jagielloński-Kanal ein. Wenn man nicht in einem der 
beiden Jachthäfen von Elbląg liegen will, die ziemlich 
weit vom Stadtzentrum entfernt liegen, muss man eine 
Hebebrücke passieren, um am öffentlichen Stadtkai 
festzumachen. Die Brücke wird zu allen ungeraden 
Stunden auf Verlangen öffnet. Kurz nach meinem An-
ruf erscheint der Brückenwart und erklärt, die Brücke 
sei defekt und funktioniere erst morgen wieder, er pro-
biere sie aber kurz anzuheben, damit wir oberhalb fest-
machen könnten, dort gebe es auch Wasser und Strom. 
So liegen wir schliesslich – einmal mehr als einziges 
Schiff – am neu gestalteten Kai.

Der Gang durch die Stadt zeigt eine kompakte Alt-
stadt, Häuserzeile um Häuserzeile im hanseatischen 
Stil – Erinnerungen an Bremen tauchen auf … Die be-
eindruckenden Fassaden scheinen nicht sehr alt zu 
sein, jede ist ein bisschen anders in Form und Farbe. 
Später lese ich in einem interessanten Artikel über die 
wechselvolle und schmerzhafte Geschichte der Stadt 
Elbląg, dass bereits wenige Jahre nach Ende des zweiten 
Weltkriegs die 1945 zerstörte Altstadt wieder aufgebaut 
werden sollte. Wegen Geld- und Interessemangel von-
seiten der Einwohner wurden diese Pläne aber fallen 

gelassen, der allergrösste Teil der Altstadt wurde von 
den Trümmern befreit und nivelliert und blieb wäh-
rend 25 Jahren eine ausgedehnte Grünanlage mit der 
Option auf ein umfangreiches Dienstleitungszentrum. 
Zum Glück wurde dieses Projekt nie realisiert und an-
fangs der Achtzigerjahre begann auf Initiative des Ver-
eins «Freunde von Elbing» der Wiederaufbau der Alt-
stadt auf den alten noch vorhandenen Kellermauern 
und Fundamenten.

Der Schlusssatz des geschichtlichen Abrisses 
scheint mir Gültigkeit zu haben für ganz Polen: «Die 
lange Geschichte von Elbing gibt Beweise dafür, dass 
nach den schweren Zeiten, erkauft durch Ausdauer und 
Arbeit, endlich die guten Zeiten kommen werden …»

Am Stadtkai liegt sich’s gut, aber wir kommen uns 
ein bisschen vor wie im Zoo: Die halbe Stadt scheint am 
Ufer zu promenieren, um die SAMANTHA zu begutach-
ten. Gerade oberhalb unseres Liegeplatzes steht die St-
Mikolaj-Kathedrale mit einem schönen Geläute. An je-
dem Werktag werden hier drei, am Sonntag fünf 
Messen gelesen.

Von Elbląg aus fährt ein Ausflugsschiff, mit dem 
man zum Anfang des legendären Oberländischen Ka-
nals fahren kann. Die Technik zur Überwindung der 
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Sperrtor an der Einfahrt in den Kanal⁄  Jagielloński Unser Liegeplatz am Stadtkai in Elbląg unterhalb der  
St.-Mikolaj-Kathedrale

Der trockengelegte Oberländische Kanal Ausflugsschiff auf dem Oberländischen Kanal – 2014 wegen Totalrevision ausser Betrieb
(Quelle: Polnisches Fremdenverkehrsamt)
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die Häfen dort für uns zum Übernachten geeignet sind.
Im letzten Hafen dicht an der russischen Grenze 

(ein komisches Gefühl, so nah an Russland zu sein!) 
spricht mich der schon etwas angeheiterte Hafenmeis-
ter auf französisch an «Bienvenue, Madame!» und Wal-
demar erklärt uns hinter vorgehaltener Hand, der Chef 

sei ehemaliger Fremdenlegionär und hätte hier (an 
diesem Ende der Welt!!!) nach seiner Heimkehr ein 
Puff eröffnet!

«Morgen fahren wir zum Oberländer-Kanal», 
versprach uns Waldemar. Toll, jetzt können wir 

doch noch etwas von dieser interessanten 
Wasserstrasse sehen. Zum Dank laden wir 
die beiden für den nächsten Abend zum 
Essen ein. Nach längerem Zieren (das ge-

hört hier anscheinend zum guten Ton) sagen 
sie zu.

Am nächsten Morgen werden wir um 
11 Uhr abgeholt und nach längeren Irrfahrten 
im heissen Auto über holperige Pfade – Wal-
demar hat weder Klimaanlage noch GPS – 
finden wir die Baustelle. Ja, das sieht nun 
schon nicht gerade so aus, als würden die 
Schiffslifte bis Ende Jahr wieder in Betrieb 

sein! Der Bauführer, den Waldemar dar-
auf anspricht, bestätigt den Termin aber. 
Und wir glauben es, denn wenn man 
sieht, wie viele Leute hier sehr emsig an 
der Arbeit sind und weiss, mit wie viel 
Ausdauer und Tempo in Polen gearbeitet 
wird, ist alles möglich … (Im Mai 2015 

wurde die Strecke tatsächlich wieder eröffnet! Nur 
zwei Jahre dauerten die umfangreichen Arbeiten. Das 
Gesamtprojekt kostete 115 Millionen Złoty = 39 Millio-
nen Euro. Es wurde durch das «Operationelle Pro-
gramm für Wirtschaftsinnovation» mit EU-Geldern 
mitfinanziert. (Anmerkung U. Thüler)

Es wird ein netter Abend, Lidia kann ein paar Bro-
cken deutsch und englisch (sie hat bei der polnischen 
Zweigstelle von ALSTOM in der Buchhaltung gearbei-
tet), sodass wir uns recht gut unterhalten können. Wir 
erfahren einiges über die Geschichte der Region, als 
Geschenk hat uns Waldemar einen schönen Bildband 
über Elbląg und ein altes polnisches Schulbuch über 
die Stadt mitgebracht. Da Waldemar den Kressi-Hit-Es-
sig aus der Schweiz an unserem Salat so fein findet, 
dass er unbedingt einen Schluck aus der Flasche probie-
ren will, verabschieden wir uns von den beiden – na-
türlich mit einer Flasche Essig sowie einem Stück Grey-
erzer.

Das Überwintern hier lassen wir in Anbetracht des 
Krans mit den für unser Schiff zu kurzen Gurten fal-
len.

Entgegen unseren Plänen verzichtet Hans vorerst 
auf das Anlaufen eines Hafens am Frischen Haff und 
steuert Danzig zu. Beim Checken der Wetterprognose 
stellen wir fest, dass er gut entschieden hat – auf dem 
Haff herrscht Windstärke 5! Trotzdem müssen wir zwi-
schen der Elbinger Bucht und dem Flüsschen Szkarpa-
wa noch 18 km auf dem grossen Wasser zurücklegen, 
aber an diesem Ende hält sich der Wind in Grenzen und 
die klare Sicht ermöglicht ein problemloses Anpeilen 
der ziemlich weit auseinanderliegenden Fahrwasser-

Steigung erklärt Wikipedia so: Auf einer Strecke von 9,5 
km dienen fünf «Rollberge» zur Überwindung des Hö-
henunterschiedes von rund 100 m. Jeder Rollberg ist 
mit einer Standseilbahn ausgerüstet, welche die Schiffe 
mit Hilfe von Schienenwagen zum nächsten Kanalab-
schnitt befördert. Zu jedem Rollberg gehört ein Ma-
schinenhaus, in dem eine Seiltrommel steht. Der 
Antrieb der Seiltrommel erfolgt über ein Unter-
setzungsgetriebe durch ein unterschlächtiges 
Wasserrad. Für unsere SAMANTHA kommt diese 
Fahrt leider nicht in Frage, sie ist gut 20 cm 
zu breit. Wir hatten im Vorfeld unserer Rei-
se eigentlich im Sinn, unser Schiff im 
Jachthafen Elbląg zu lassen und für die 
Fahrt auf dem Oberländischen Kanal eine Wo-
che lang ein schmaleres Boot zu mieten, aber 
alle fünf Rollberge sind noch bis Ende Jahr in 
Revision. Deshalb fährt das Ausflugsschiff jetzt 
auch nur bis zum nächstgelegenen See. Die Be-
sichtigung der Schiffslifte ist für uns also leider 
nicht möglich. Mindestens vom Land aus hät-
ten wir uns diese einmalige Anlage ja schon 
gern mal angesehen.

Gegen Abend wird die Brücke nochmals 
provisorisch geöffnet für das Ausflugs-
schiff und zwei Boote der Charterfirma 
Kuhnle Tours. Wir staunen ein bisschen, 
dass diese Schiffe, die wir ihrer Form we-
gen «Bügeleisen» nennen, sogar in dieser 
Region schon Fuss gefasst haben. Später 
kommen wir mit einem der beiden 
Schiffsführer ins Gespräch – es ist Herr Kuhnle persön-
lich, der an diesem Wochenende hier in Elbląg eine Fili-
ale seiner Bootsvermietung eingeweiht hat! Von ihm 
bekommen wir auch die Adresse der Transportfirma, 
die seine Fahrzeuge per Tieflader hierher überführt hat. 
Vielleicht müssen ja auch wir diese Möglichkeit für den 
Heimweg ins Auge fassen, falls der Flussweg, den wir 
bis hierher zurückgelegt haben, wegen der Wasserstän-
de für uns nicht mehr befahrbar ist … Die dritte Mög-
lichkeit, die SAMANTHA wieder nach Hause zu brin-
gen, nämlich eine Fahrt der Ostseeküste entlang von 
Danzig nach Stettin, entfällt; das wäre leichtsinnig in 
Anbetracht unserer Motorenstärke von 66 PS und nur 
einem Motor. Machbar wär’s vielleicht, aber uns fehlt 
dazu schlicht und einfach der Mut.

Da wir schon von zu Hause aus Kontakt mit dem 
Jachthafen des Motorbootklubs Elbląg aufgenommen 
hatten wegen eines eventuellen Winterlagers, schlies-
sen wir uns am nächsten Morgen den Kuhnlebooten 
an, für die es nochmals eine ausserordentliche Brü-
ckenöffnung gibt. Da Sonntag ist, konnte die Brücken-
reparatur noch nicht gemacht werden. Normalerweise 
ist das allerdings für die Polen kein Grund, nicht zu 
arbeiten; wir haben auf der ganzen Reise unzählige 
Baustellen gesehen, an denen auch sonntags gearbeitet 
wurde.

Im Jachthafen werden wir von Waldemar empfan-
gen, der früher hier lange Jahre Klubpräsident war. Er 
kann gut deutsch und offeriert uns einen Kaffee im 
Klubraum. Gegen Abend holt er uns zusammen mit sei-
ner Frau Lidia zu einer Fahrt mit seinem Auto ab. Wir 
fahren zum Frischen Haff, damit wir sehen können, ob 
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Dieser Bäckerjunge soll 1521 
mit einer Schaufel das Seil 
des Fallgitters im Markttor 
von Elbląg durchschnitten 
und damit die Vereinnah-
mung der Stadt durch die 
Kreuzritter verhindert haben
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Das Markttor (Brama Targowa) in Elbląg Hans mit Lidia und Waldemar Zimnoch, unseren neuen Freunden in Elbląg

Der Jachthafen in Elbląg Einfahrt ins Frische Haff

Kuhnle Tours – auch auf dem Weichsel-Werder-Ring präsent Marina Sienna Grobla, unser erster Liegeplatz in Danzig,  
300 Meter vom Stadtzentrum entfernt. 
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markierungen. Wellen direkt von der Seite haben wir 
nie. Andere Schiffe sind praktisch keine unterwegs.

Die Szkarpawa erweist sich als sehr liebliches Ge-
wässer mit schilfbewachsenen Ufern und davor beid-
seits breiten Teppichen von weissen See- und gelben 
Teichrosen. Die Wassertiefe beträgt 1,80– 2,30 m. Im 
Jachthafen Elbląg haben wir neben anderem ausführli-
chem Kartenmaterial eine (wasserfeste und kostenlo-
se!) Faltkarte mit der Route des sogenannten Weichsel-
Werder-Rings bekommen. Dort finden wir auch die 
Öffnungszeiten für die Brücken. Da hier nur wenig 
Schiffsverkehr herrscht, muss man sich trotzdem tele-
fonisch anmelden. In Rybina finden wir einen nigelna-
gelneuen Kai, an dem die Arbeiter gerade grosse Gum-
mipuffer für die Hotelschiffe an die Kaimauer 
montieren. Die sanitären Anlagen werden auf Anfrage 
geöffnet, aber die Wasserzapfsäulen sind noch nicht in 
Betrieb, dafür ist Strom vorhanden. Auch hier liegen 
wir wieder gratis.

Wir ziehen etwas Nettes an (auf der Fahrt tragen 
wir normalerweise Räuberzivil) und machen uns auf 
den Weg ins Dorf, denn wir möchten wieder einmal 
auswärts essen. Das Dorf besteht aus ein paar wenigen 
Häusern, zwei sich direkt gegenüberliegenden winzi-
gen Tante-Emma-Läden und einem heute leider ge-
schlossenen Restaurant. In jedem der beiden Läden 
kaufen wir eine Kleinigkeit. Es macht immer wieder 
Spass, sich die Sortimente in diesen Läden anzuschau-
en. Meist stapeln sich die angebotenen Produkte in ma-
lerischem Nebeneinander, am lustigsten fanden wir, 
dass in einem dieser Läden WC-Papier nicht als Pakete, 
sondern nur als Einzelrollen erhältlich war … Man 
kann sich aber in jeder noch so kleinen Ortschaft oft in 
mehreren sogenannten «Sklepy spozywcze» (Lebens-
mittelgeschäften) mit allem Nötigen versorgen. Die 
Konkurrenz dieser kleinen Läden ist gross, auch in den 
Städten gibt’s fast in jeder Strasse einen, aber irgendwie 
scheinen alle von ihrem Umsatz leben zu können. La-
denketten wie in Deutschland und Frankreich sind auf 
dem Land noch nicht so verbreitet.

Mit dem «Ausgang» wird heute Abend also nichts, 
aber zum Glück sind wir immer für mehrere Tage mit 
Vorräten ausgerüstet. Sogar frischen Salat gibt’s jeden 
Tag. Chinakohl, Eisbergsalat, Kabis, Lattich und Rüebli 
halten sich ja auch bei grosser Hitze ein paar Tage. Und 
im Mini-Eisfach unseres Kühlschranks lagern auch im-
mer zwei bis drei Fleischstücke. Würste und kaltes 
Fleisch sind heute zum Glück überall eingeschweisst 
erhältlich und halten lange über das Verbrauchsdatum 
hinaus.

Als wir am Morgen starten wollen, geht nichts 
mehr. Totaler Stromausfall! Fieberhafte Suche nach der 
Ursache (Leitungen, Sicherungen …), alles erfolglos. Als 
letzte Massnahme klopft Hans mit dem Gummiham-
mer auf die Batterieklemmen – und siehe da, der Mo-
tor springt an.

Die Schleuse Gdańska Głowa entlässt uns für die 
nächsten fünf Kilometer auf die Wisła, dann erreichen 
wir über eine weitere Schleuse die Martwa Wisła (Tote 
Weichsel).

Bis Danzig sind es noch 20 Kilometer. Am Weg liegt 
die Galeon-Werft, die beeindruckende Jachten für die 
Reichen und Schönen baut. Uns interessieren aber weni-
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Die Ulica Dluga, das touristische Herz Danzigs 

Die Stadtmarina in Danzig

Doris und Hans Rivoire mit ihrer MS Gamin haben Danzig über die Ostsee-
küste angepeilt
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Kunstvolle Objekte im Danziger Bernsteinmuseum Murale Gdansk Zaspa: Ein gigantisches Freilicht-Kunstmuseum

Lech Walesa und Papst Johannes Paul II – zwei polnische Ikonen

Nicht nur die Hausfassen im ganzen Quartier ... ... sondern auch die Hauseingänge der rieseigen Wohnblöcke sind bunt bemalt
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Zwei Stunden später erreichen wir Danzig. Was für 
ein Stadtbild! Zwar sind wir vor Jahren einmal auf einer 
Busreise hier gewesen, aber der Blick vom Wasser aus auf 
den Altstadtkai übertrifft alles! Gerade gegenüber vom 
Krantor liegt die Marina Gdańska. Der Hafenmeister am 
Kai bedeutet uns, alle Plätze seien besetzt oder reserviert 
und auf einmal hören wir aus dem Funkgerät in breitem 
Schweizerdeutsch «Samantha, da händ er etz grad echli 
Päch – s isch alles reserviert, will am Wuchenänd e Re-
gatta isch!» Woher kommt denn diese Botschaft?? Erst 
jetzt entdecken wir das Schweizer Motorboot, das direkt 
vor uns an einem der Stege im Hafen liegt.

Nachdem wir auf Anraten des Hafenmeisters rund 
300 m zurückgefahren und in der kleinen Marina Sien-
na Grobla einen guten Platz gefunden haben, machen 
wir uns gleich auf den Weg, um unseren Landsleuten 
einen Besuch abzustatten. Es sind Hans und Doris Ri-
voire mit der MS Gamin, die von Stettin der Küste ent-
lang in sechs Etappen hierher gefahren sind. Der Klön-
schnack bei einem Glas Schweizer Weisswein (es können 
auch zwei, drei gewesen sein …) dehnt sich aus – und es 
ist nicht der letzte, bei dem wir unsere Erfahrungen aus-
tauschen. Die Schilderungen des Seegangs, mit dem sie 
auf dem Weg «aussen herum» zu kämpfen hatten, be-
stärken uns in unserer Absicht, unser Schiff doch über 
Land transportieren zu lassen.

Die Unterlagen, die wir im Tourist Office erhalten, 
zeigen ein vielfältiges Angebot. Wir erstehen Tickets für 
die Eröffnung der Sommerkonzerte in der Filharmonia 
Bałtycka und geniessen ein tolles Gershwin-Konzert –
mit der Musik zu «Porgy and Bess» und der «Rhapsody in 
Blue» als Höhepunkte. Eintrittspreis umgerechnet 1.25 
Franken!

Unser Danziger Aufenthalt zieht sich nicht ganz frei-
willig in die Länge, denn die Windmeldungen vom Fri-
schen Haff sind alles andere als einladend. So haben wir 
vom 11. bis zum 27. Juni Gelegenheit, viele Angebote die-
ser interessanten Stadt zu nutzen.

Wir besuchen das Schifffahrtsmuseum, besichtigen 
das Krantor von innen und ich schaue mir das Bernstein-
museum an, das viele interessante Informationen über 
das «Gold der Ostsee» bietet und alle möglichen und un-
möglichen Dinge zeigt, die man mit diesem Rohstoff 
herstellen kann.

Mit der Autobuslinie 100 kann man quer durch die 
Altstadt fahren für nur 1,50 Złoty (ca. 40 Cent bzw. 50 
Rappen). Das ist der «Rentnerpreis» – das polnische Zau-
berwort dafür heisst «ulgowy» (ermässigt) und verschafft 
uns praktisch alle Fahrten und Eintritte in Polen zum 
halben Preis.

Mit einem der beiden «Piratenschiffe», die stündlich 
an der Pier vor dem Krantor ablegen, fahren wir an der 
Festung Weichselmünde vorbei zur geschichtsträchtigen 
Westerplatte und informieren uns mit Hilfe der überall 
aufgestellten Tafeln über die Ereignisse im Jahr 1939, die 
als Beginn des Zweiten Weltkrieges gelten. Zum Schluss 
verpflegen wir uns mit einem polnischen «Spatz» aus der 
letzten noch funktionstüchtigen Gulaschkanone, die 
von gut gelaunten Soldaten betrieben wird.

Natürlich darf auch ein geführter Stadtspaziergang 
durch Danzig nicht fehlen; jeden Tag um 14 Uhr startet 
beim Tourist Office ein zweieinhalbstündiger Rundgang 
auf Deutsch.

ger ihre Boote, sondern vielmehr der grosse Kran mit ei-
nem riesigen Tragkreuz, mit dem wir unser Schiff prob-
lemlos heben könnten, falls die Wasserstände die 
Rückfahrt über die Flüsse nicht zulassen und wir die 
SAMANTHA über Land transportieren müssen. Wir nut-
zen die vier Stunden, bis sich die nächste Drehbrücke 
öffnet, und erkundigen uns nach den Preisen. Kranen 
kostet 250–300 Euro, für 3 Euro /  m2 / Monat könnte man 
das Boot ins sichere Winterlager geben. Zudem bekom-
men wir die Adresse der Transportfirma, welche die Ga-
leon-Jachten jeweils an ihre Bestimmungsorte über-
führt.
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Die Festung Weichselmünde an der Toten Weichsel

Vor der letzten noch funktionstüchtigen Gulaschkanone wird 
man zum Fotoshooting eingeladen 

Martialische Andenken auf der Westerplatte
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nach Stettin zu bestellen. Zwar haben Hans und Doris 
angeboten, uns auf der Rückfahrt die Küste entlang mit-
zunehmen, aber trotz der Einsparung, die wir durch 
einen Verzicht auf den Transport über Land machen 
könnten, ist uns das Risiko einer solchen Fahrt zu gross. 
Zudem wollen wir ja noch das Frische Haff erkunden.

Wir haben inzwischen zwei Offerten erhalten, eine 
zu 1500 Euro, die andere zu 2300 Euro. Der Entscheid 
fiel uns entsprechend leicht und wir verabreden uns 
mit der Firma LEGA auf den 22. Juli bei der Galeon-
Werft. Um einen geeigneten Ort zum Einwassern in 
Stettin ist die Transportfirma besorgt, unsere einzige 

Bedingung ist ein Kran mit Trag-
kreuz.

Nun können wir die drei Wo-
chen bis zur Überführung ohne 
ständiges Werweissen geniessen 
und auch noch die geplante Fahrt 
zum Frischen Haff machen.

Am Tag vor der Abfahrt in Dan-
zig bekommt Hans plötzlich einen 
geschwollenen Fuss und blaue Fle-
cken am Schienbein, die mir gar 
nicht geheuer sind. Wir fragen im 
Hafenbüro nach einem Arzt. Der 
diensthabende Hafenmeister gibt 
sich vergeblich alle Mühe, eine er-
reichbare Praxis mit einem freien 
Termin zu finden, und schliesslich 
fahren wir aufs Geratwohl in die 
Notaufnahme des Krankenhauses. 
An der Anmeldung beim Eingang 
wird das Bein von der Empfangsda-
me begutachtet, dann müssen wir 
uns zu den vielen ebenfalls warten-

den Patienten setzen, bis Hans von einer Kranken-
schwester voruntersucht (Blutdruck / Körpertemperatur) 
und mit einem Formular dem passenden Arzt zugeteilt 
wird. Anschliessend heisst es wieder im Warteraum 
Platz nehmen, bis wir vom Orthopäden aufgerufen wer-
den. Der schaut sich das Bein an und schickte Hans zum 
Röntgen. Von dort geht’s wieder zurück zum behan-
delnden Arzt. Diagnose: «Nichts kaputt.» Es könne sein, 
dass die Klammer der vor zwei Jahren operierten Sehne 
im linken Fuss Probleme mache. Mit dem Rat, das Bein 
zu schonen, möglichst hochzulagern und Eis aufzule-
gen sowie einem Rezept für entzündungshemmende 
Tabletten samt Magenschoner werden wir nach gut vier 
Stunden entlassen. Ausser der Dame am Empfang und 
dem behandelnden Arzt sprach niemand englisch, 
deutsch erst recht nicht. Bezahlen mussten wir nichts, 
anscheinend hat die Schweiz mit Polen ein Abkommen, 
das Krankheitsfälle regelt. – Wir sind jedenfalls froh, 
dass es nichts «Gröberes» ist. 

... Schluss folgt im nächsten Heft!

Ursula Thüler

Da an Fronleichnam sogar die Museen geschlossen 
sind, mache ich einen Ausflug nach Zaspa, einem Aus-
senquartier von Danzig, das aus vielen riesigen, einför-
migen Häuserblöcken besteht. Jeder Block hat zwölf 
Stockwerke und neun Treppenhäuser, auf jedem Boden 
sind es zwei Wohnungen. Das heisst, in jedem einzelnen 
Haus gibt es 216 Wohnungen! Sein Haus zu finden, kann 
für die Menschen hier aber kein Problem sein, denn die 
fensterlosen Stirnseiten und zum Teil auch die Eingänge 
sind mit riesigen Kunstwerken bemalt – und das ist 
auch der Grund für meinen Besuch. Ich muss ziemliche 
Strecken zurücklegen von einem Bild zum andern. Kaf-
fee gibt’s heute wegen des Feiertages 
nirgends, alles ist zu. Prekär wird’s, 
als ich aufs Klo muss, da muss ich 
mit einem Toi-toi-Häuschen «ohne 
alles» auf einem verlassenen Bau-
platz vorlieb nehmen. Und da sich 
mein Ausflug ausdehnt, habe ich 
dasselbe Problem noch einmal. Dies-
mal gibt's weder ein Gebüsch noch 
ein Toilettenhäuschen weit und 
breit! Und der Fall ist dringend! Zum 
Glück steht am Rande der Siedlung 
eine Kirche. Ich hoffe, dass es dort 
(da ist heute ja Hochbetrieb!) eine  
Toilette gibt. Anscheinend ist gerade 
eine Messe vorbei und eine Ordens-
schwester ist am Abschliessen. Ich 
stottere mein Anliegen auf Polnisch 
und nachdem sie sich eingehend ver-
gewissert hat, dass ich christlichen 
Glaubens bin (!), darf ich das kleine 
WC hinter dem Altar benutzen. Hil-
fe vom Himmel in letzter Minute!

Auf dem Rückweg entdecke ich einen «Franzosen-
markt», wo ich mich natürlich gleich auf den Käsestand 
stürze, wir haben bezüglich Käse Notstand. Die polni-
schen Käsetheken sind alles andere als «anmächelig»: da 
reiht sich gleichförmig ein viereckiger Block an den an-
dern; ob diese Blöcke unterschiedlich schmecken, woll-
ten wir gar nicht herausfinden … Auf der SAMANTHA 
angekommen stellt sich heraus, dass sich Hans auf dem 
gleichen Markt ebenfalls mit einem währschaften Käse-
vorrat eingedeckt hat!

Ich mache noch einen Ausflug nach Sopot per Tram, 
laufe barfuss den Ostseestrand entlang und fahre mit 
dem Zug zurück. Einmal mehr konnte ich feststellen: 
Solche Badeorte sind nicht unsere Welt.

Wir sind froh, wenn wir nach dem Bad im Touris-
tenstrom jeweils in unser Refugium zurückkehren kön-
nen. «Unsere» Marina liegt abseits vom Trubel und doch 
nur 20 Minuten vom Altstadtzentrum entfernt. Wenn 
wir den Weg dorthin abkürzen wollen, können wir die 
Museumsfähre benutzen. Einziger Nachteil unseres Lie-
geplatzes: Bei Nordwestwind riecht es penetrant nach 
Kläranlage bzw. faulen Eiern, da lässt man die Fenster 
am besten zu!

Täglich schauen wir im Internet, wie sich die Was-
serstände entwickeln. Der langsame, aber stetige Rück-
gang des Wassers sowie die Auskünfte, die wir bei Jerzy 
Hopfer und Inspektor Kope c erhalten, tragen zum defi-
nitiven Entscheid bei, den Tieflader für den Transport 
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Monument auf der Westernplatte zum 
Gedenken an den Zweiten Weltkrieg
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WASSERDICHTE DECKUNG
In jedem Fall optimal versichert. Kompetent, effizient und persönlich beraten.

Thunstrasse 18 | CH-3000 Bern 6 | +41 (0) 31 357 40 40 | info@murette.com | www.murette.com

RB-Yachting aktuell

Wir bringen 
neue Farbe 
an Ihr Boot
Unsere neue einzigartige
Spritzkabine –
16 x 6 x 6 Meter –
ermöglicht Lackierungen 
von höchster Qualität
Kommen Sie zu uns und lassen Sie sich überzeugen.
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Marina de Corre –
Ihr Privathafen
in freundlicher Atmosphäre

Winterlager in der Halle oder auf dem Trockenplatz
Slipwagen für Boote bis 25 Tonnen

Auf Ihre Yacht wartet ein Platz. Mieten oder Kaufen, 
beides ist möglich. www.fluvialoisirs.com

Doris und Jean-Pierre sind immer für Euch da!
0033 3 84 92 61 61, contact@fluvialoisirs.com

L u x u s  M o t o r j a c h t c h a r t e r  i n  F r i e s l a n d  –  H o l l a n d Te l :  + 3 1  5 1 5  4 2 1 6 8 7

w w w . s a n z i y a c h t c h a r t e r. d e 

7	 Batterie- und Ladetechnik
7	 Solaranlagen
7	 Schalter und Leuchten
7	 Antennen- und Funkanlagen
7	 Boots- und Autoüberführungen

7	 Umbauarbeiten
7	 Refit der elekt. Installationen
7	 Heizungsanlagen
7	 Klimaanlagen
7	 Schemadokumentationen

Bénédict et Silvia Gautier
Pré le Saônier 4, FR-70500 Corre      mobile 0033 (0)6 32 78 65 95 
Téléphone  0033 (0)966 96 44 76           Fax 0033 (0)3 84 76 44 76
www.gautier-electricite-marine.com      contact@gautier-electricite-marine.com

Wir kümmern uns an Bord um alles was Kabel hat:

Klaaskamp 3, 8531 XE Lemmer
www.rheben.nl    tel: +31 6 23 75 73 97

Die neue Rheben Allure 1300 AC •	 Ein	zeitgemäßes	Design	mit	Blick	auf	die	Historie.
•	 Mit	Leidenschaft	und	Präzision	entworfen.
•	 Von	Fachkräften	mit	besten	Materialien	gebaut.
•	 Durchdacht	bis	ins	Detail.
•	 Ausgezeichnete	Fahreigenschaften.
•	 Sehr	gutes	Preis/Leistungsverhältnis.
•	 5 Jahre Garantie auf das gesamte Schiff!

Die	Rheben	Allure	1300	AC,	wie	auf	der	Boot	Holland	2016	präsentiert
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Im Sommer 2015 unternahmen wir einen 
Törn in den Norden von Deutschland. Es war 
eine Reise abseits der bekannten Routen, in 
einer Gegend, in welcher nur wenige Sport-
bootfahrer aus Binnenrevieren anzutreffen 
sind – mit Ausnahme der Schleusenschiffer, 
bei denen diese Gegend ein Geheimtipp zu 
sein scheint.
Text und Bilder Stephan Steiner

  Vom beschaulichen Friesland zum betriebsamen 
Mittellandkanal

Vom holländischen Friesland über die neue Verbin-
dung Meppel-Hoogeveen und Erika ging es vorbei am 
reizvollen Veenpark mit seinem Freilichtmuseum in der 
einmaligen Moorlandschaft. Über eine zweistufige 
Schleusentreppe erreichten wir Ter Appel und die 
deutsch-holländische Grenze. Diese Route ist seit Juni 
2013 neu und stellt die kürzeste Bootsverbindung von 
Zwolle (Overijssel) durch die beiden niederländischen 
Provinzen Drenthe und Groningen nach Deutschland 
(Richtung Berlin) dar. 

Von der Landesgrenze fuhren wir durch vier fernge-
steuerte Schleusen und zehn bewegliche Brücken (vier 
Dreh- und sechs Klappbrücken) hinunter ins Emsland 
nach Haren. Von dort aus ging es über den Dortmund-
Ems-Kanals mit seinen 15 Schleusen (die grösste ist die 
Zwillingsschleuse Münster mit den Kammerabmessun-
gen 190 m mal 12,5 m bei einer Fallhöhe von 6,2 m) zu-
sammen mit der Grossschifffahrt südwärts. Über die 
Etappenorte Lingen, Meppen und Rheine fuhren wir 
zur Abzweigung des Mittellandkanals in Bergeshövede, 
wo wir auf den regen Schiffsverkehr aus dem Ruhrge-
biet trafen mit Frachtern und Schubverbänden bis zu 
180 m Länge, die alle in Richtung Osten (Berlin) und 
Norden (Hamburg) unterwegs waren. Die Durchfahrts-
höhen wurden erst vor kurzem von 400 cm auf 525 cm 
erhöht. Trotzdem müssen die Frachter Führerkabine 
und Heck des Schiffes mittels Ballast oft absenken.

Den Mittellandkanal (MLK) erlebten wir nun schon 
zum wiederholten Male als eine etwas monotone Stre-
cke. Nichtsdestotrotz findet man unterwegs viel Interes-
santes: Kleine, einfache Häfen und Dörfer wechseln mit 
mittleren und grossen, durchwegs sehenswerten Städte 
ab wie z. B. Osnabrück, Minden und Hannover ab. Min-
den ist ein bedeutender Verkehrsknotenpunkt mit sehr 
schöner Altstadt und mit Korn mahlender Schiffsmühle 

Von der 
Ijssel an 
die Ostsee

Blick zum Oberwasser im Hebewerk von Scharnebeck
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an der Weser. Wir liessen die uns schon bekannte Stadt 
rechts liegen und fuhren weiter; links grüsste die an ein 
mittelalterliches Schloss erinnernde Schachtschleuse, 
die zur Weser hinunterführt. Wir warfen nur einen 
Blick auf die danebenliegende imposante Grossbaustelle 
für die neue Schleuse. Dann überquerten wir den Fluss 
auf der mehrere 100 m langen Brücke mit dem daneben-
liegenden Pumpwerk, das den 13 m über der Talsohle 
liegenden Kanal mit Wasser aus der Weser versorgt.

Norddeutsche Tiefebene
Nach Hannover passierten wir die bis anhin einzige 

Schleuse Anderten des MLK, der wir wegen ihrer Grösse 
und des manchmal beträchtlichen Verkehrs mit einem 
gewissen Respekt begegneten. Einige Dutzend Kilome-
ter weiter verliessen wir den Nordrand das niedersächsi-
sche Mittelgebirges, dem der Mittellandkanal bisher ge-
folgt ist, und wendeten unseren Kurs nach Norden in 
den Elbe-Seitenkanal, der durch die Weiten der nord-
deutschen Tiefebene führte. Hier wurde es ruhiger und 
das Landschaftsbild veränderte sich: Während auf dem 
MLK die Wälder immer gleich aussehen und diese ei-
nem nur selten einen Durchblick in die nahen Felder 
und Hügellandschaften gewähren lassen, wurde es nun 
offener und abwechslungsreicher. Wir fuhren entlang 
von Wiesen, Feldern, Birkenwäldern und der Lünebur-
ger-Heide. Der Berufsverkehr hatte abgenommen, Sport-
boote waren kaum mehr unterwegs. Häfen sind nur 
noch spärlich anzutreffen, so dass wir mit sechsstündi-
gen Etappen rechnen mussten. Sie sind manchmal nicht 
ganz leicht zu befahren, da wegen der grossen Schleu-
sen und den 110 bis 180 m langen Frachtschiffen oft 
eine beträchtliche Strömung auf dem Kanal entsteht, 
verbunden mit Wirbeln und Neerströmungen in den 
Einfahrten. Das kann in den Hafeneinfahrten zu Was-
serstandsänderungen bis zu 40 cm führen! Erwischt ei-
nen eine solche Strömung unvorbereitet bei einem Anle-
gemanöver in den ohnehin engen Häfen, wird es schon 
mal brenzlig oder steht das Boot schief in der Box. 

Bei Uelzen (sehenswerter Ort mit dem Bahnhof, der 
vom Maler Hundertwasser gestaltet worden ist) durch-
fuhren wir ein imposantes Abstiegsbauwerk. Die 1976 
in Betrieb genommene Schleusenanlage ist ebenfalls 
eine Sparschleuse mit drei offenen, diesmal aber terras-
senförmig, seitlich der Schleusenkammer angeordneten 
Sparbecken. Sie bewältigt eine Hubhöhe von 23 m und 
zählt damit zu den grössten Binnenschifffahrts-Schleu-
sen Deutschlands. Die grossen Schleusen sind in der Re-
gel dank Schwimmpollern problemlos zu befahren. Das 
im Krieg teilweise zerstörte und wieder aufgebaute reiz-
volle Lüneburg lässt sich leider vom Boot aus mangels 
Hafen nicht besuchen. Wir werden dies später von Lau-
enburg aus mit einer kurzen Zugfahrt nachholen. So 
fuhren wir weiter und erreichten nach kurzer Fahrt das 
imposante Hebewerk von Scharnebeck-Lüneburg. Dank 
dem freundlichen Personal und der aufmerksamen Ka-
pitäne war die Durchfahrt gut zu bewältigen. Eine An-
meldung mit Funk ist allemal hilfreich. Das Hebewerk 
wurde 1974 als damals weltgrösstes bei einer Fallhöhe 
bis zu 38 m erbaut. Da der Trog nur 100 m lang ist, müs-
sen Schubverbände umständlich und zeitraubend ge-
trennt werden, was gelegentlich zu längeren Wartezei-
ten (vom «Hören Sagen»: bis ca. 2 Stunden) führen kann. 
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Für grössere Sportboote über 15 m kann es schon mal 
mehrere Stunden werden, da sie zu gross sind, um noch 
einen Platz hinter einem Frachtschiff von 80 m zu fin-
den. Wir hatten Glück und fuhren schon nach kurzer 
Wartezeit weiter.

Elbe – ein wechselvoller Fluss
Der Elbe-Seitenkanal mündet anschliessend in die 

Elbe, den viertgrössten Fluss Europas. Abrupt änderte 
sich die Stimmung. Wir verliessen die geschützten Ka-
näle. Die Landschaft weitete sich, man ahnte das ferne 
Meer: von Westen blies plötzlich über den breiten Fluss 
ein heftiger Wind und es bildeten sich kleine weisse 
Schaumkronen. Die Fahrt wurde ruppig, Gischt flog 
aufs Achterdeck. Auf unserem offenen und ungeschütz-
ten Steuerstand wurde es nun ungemütlich windig-kalt. 
Wir drehten ab nach Osten, fuhren nun zu Berge und 
waren froh, ein paar Beauforts weniger zu spüren dank 
dem nun achterlich blasenden Wind.

Die Elbe führte dieses Jahr extrem wenig Wasser. 
Die Schifffahrt kam ab Lauenburg fast ganz zum Erlie-
gen. Nur noch Paddelboote konnten die Elbe befahren, 
die wir gelegentlich rudelweise antrafen. So wurde die 
Suche nach der Fahrrinne zu einer besonderen Heraus-
forderung. Diese wurde nicht – wie wir es gewohnt wa-
ren – mit grünen oder roten Tonnen festgelegt. Wir sa-
hen am Ufer stehende gelbe Kreuze und Quadrate, über 
die wir in den Handbüchern und Karten nur ungenügen-
de Informationen vorfanden; so lernten wir hier – wie 
üblich in der Schifffahrt – durch «learning by doing»! 
Die gelben Kreuze stellen sogenannte Übergangsbaken 
(liegend bzw. stehend entsprechend je nach Uferseite) 
dar und markieren den Übergang der Fahrrinne von der 
einen zur anderen Seite. Das Fahrwasser verläuft quer 

Schleuse Anderten am MLK … auch eine gut geschützte Fracht auf dem Mittellandkanal 

Frachter auf dem Mittellandkanal
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quer stehend auf abenteuerliche Weise an unserem 
Schiff festgemacht. In der Hafenbeiz, unter Palmen, ge-
nossen wir ausgezeichnet Gegrilltes. Lauenburg ist ein 
sehr hübsches altes Flussstädtchen, geprägt von der oft 
Hochwasser führenden Elbe. Hochwasser ist an der Elbe 
keine Seltenheit; typischerweise tritt es im Winter nach 
schneller Schneeschmelze auf. Dies war beispielsweise 
im Jahr 1845 der Fall. Damals war die Elbe komplett zu-
gefroren. Als es taute, blieben grosse Eisschollen an Brü-
cken hängen, so dass das Wasser nicht abfliessen konn-
te. Hochwassermarken im Städtchen und Eisbrecher in 
den nahen Häfen zeugen von diesen Ereignissen. Lauen-
burg ist ein wichtiger kleiner Verkehrsknotenpunkt 
nicht nur für die Schifffahrt, sondern auch mit dem 
kleinen Bahnhof, der ein guter Ausgangspunkt für Aus-
flüge nach Lübeck, Hamburg und Lüneburg ist. Lüne-
burg besuchten wir dann auch. Eine Zugfahrt von einer 
viertel Stunde brachte uns in die traditionsreiche Han-
sestadt. Eine langjährige Bekannte von uns, die in Lüne-
burg lebt, führte uns zu all den schönen Kirchen und 
vielen reizvollen Winkeln bis hin zu dem alten, kleinen 
Stadthafen an der Illmenau. Bei genügendem Wasser-
stand ist dieser kleine Fluss schiffbar; zurzeit lagen die 
Schiffe allerdings auf dem Trockenen. 

Elbe-Lübeck-Kanal und die Trave – Lebensadern der 
Hanse

Tags darauf wollten wir auf dem Elbe-Lübeck-Kanal 
(ELK) weiter nordwärts. Bevor wir los fuhren, telefonier-
ten wir auf Anraten der Hafenmeisterin dem Schleusen-
leiter (man sagt ja nicht mehr «-wärter»); aber – wie so 
oft auch andernorts erlebt – war er nicht bereit, genaue 
Angaben über die Schleusenzeiten zu erteilen. Durch 
Herumfragen bei andern Skippern konnten wir in Er-

durch den Fluss von einem gelben, stehenden Kreuz zu 
einem gelben, liegenden Kreuz am gegenüberliegenden 
Ufer. Die gelben Kreuze kennzeichnen also die Stelle, an 
der die Seite des Fahrwassers wechselt. Da der Fluss aber 
stets in Bewegung ist und Unmengen von Sand mit sich 
führt, ändert sich die Fahrrinne! Die gelben Übergangs-
baken stehen jedoch fest am Ufer. Zur Ergänzung wer-
den an einigen Stellen immer wieder neu ausgelegte rote 
bzw. grüne Doppeltonnen im Elbwasser verankert. Diese 
kennzeichnen den aktuellen Fahrwasserbereich für den 
Seitenwechsel. Sie sind auch hilfreich, wenn es darum 
geht, die oft zwischen den Büschen versteckten Kreuze 
auszumachen. Man hüte sich also, unbesehen direkt von 
Tonne zu Tonne zu fahren, ohne auf die Kreuze zu ach-
ten. Ergänzend dazu finden sich grüne Quadrate am lin-
ken Ufer resp. roten Quadrate am rechten Ufer, soge-
nannte Lagebaken oder Lattenzeichen, die anzeigen, wo 
das Fahrwasser vor verläuft. Die Kreuze müssen immer 
sorgfältig angepeilt werden, nicht nur in Fahrrichtung 
voraus, sondern auch achteraus, damit bei der Fahrt der 
Flussströmung Rechnung getragen werden kann; «Hun-
dekurven» zu fahren muss man tunlichst vermeiden, da 
man sonst allzu rasch in eine Untiefe geraten kann. Wir 
sahen denn auch Skipper mit Segelschiffen in untiefem 
Wasser stehend, wenige Meter neben der Fahrrinne, die 
vergeblich versuchten, ihr auf einer Sandbank festgefah-
renes Boot wieder flott zu kriegen. Am Rande sei nur 
vermerkt, dass von der Grossschifffahrt auch die blaue 
Tafel gezeigt wird.

So fuhren wir gemächlich Lauenburg zu. Kurz nach 
der Einfahrt in den Elbe-Lübeck-Kanal fanden wir den 
kleinen Stadthafen mit Tankstelle. Eine freundliche, 
wirblige Hafenmeisterin mit südländischem Flair wies 
uns den Platz zu. Weitere Boote wurden dann halbwegs 

Schleuse von Uelzen Lauenburg an der Elbe Bahnhof Uelzen (gestaltet  
von Hundertwasser)

Hebewerk von Lübeck – Scharnebeck Till Eulenspiegel in Mölln Der Rufer in Lauenburg
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fahrung bringen, dass meistens ca. um 8 Uhr geschleust 
wird. Also stellten wir uns dreiviertel Stunden vorher 
an und frühstückten statt im Hafen an den Dalben hän-
gend vor der kleinen Schleuse, denn es stand uns eine 
längere Etappe bevor. Und «pünktlich» um 8 Uhr öffne-
ten sich die Tore. Flüssig gelangen wir dann nach Mölln, 
in jenen Ort, in welchem Till Eulenspiegel beheimatet 
war. Der Hafen am Rande des Dorfes in einem kleinen 
See ist sehr hübsch. Offenbar gehört die Gegend zum 
Naherholungsgebiet von Hamburg. Bereichert wurde 
der Aufenthalt durch den Besuch eines Orgelkonzertes 
in der alten Kirche.

Bei der Weiterfahrt durch den Kanal blieb der Be-
rufsverkehr bescheiden. Ausser einigen Sportbootfah-
rern aus Hamburg und Seglern auf dem Weg von der 
Nord- zur Ostsee trafen wir kaum Binnenfahrer. Uns fiel 
die ungewohnte Ufersicherung auf. Diese besteht aus ei-
ner Pfahlreihe von Kiefernpfählen, die so tief gerammt 
werden, dass die Pfahlköpfe 20 cm unterhalb der Was-
seroberfläche enden. Auf diese Weise wird erreicht, dass 
die Vegetation in der Wasserwechselzone durch die 
Pfahlreihe kaum gestört wird. Vorläufer des Elbe-Lü-
beck-Kanals war ein historische Kanal, der 1391 bis 1398 
von den Lübeckern gebaut wurde, um den Handel mit 
den weiter südlich gelegenen Städte zu verbessern, u.a. 
für den Export von Salz von Lüneburg in den Ostsee-
raum, wo es Grundlage für den Heringshandel war. Er 
war der erste echte Wasserscheidekanal Europas. Fast 
500 Jahre blieb diese Wasserstrasse in Betrieb, bis ab 
1895 mit dem Bau des ELK begonnen wurde. Nach weni-
gen Stunden erreichten wir Lübeck. Die Stadt hat leider 
nur einen bescheidenen Steg zum Anlegen. Der Ort ist 
aber mit seinen alten Gassen, reizvollen Innenhöfen, 
den vielen Kirchen sowie dem modernen und sehr inte-
ressanten Hansemuseum wirklich sehenswert. 

Uns zog es vorerst aber weiter an die Ostsee, nach 
Travemünde. Wir bewegten uns nun auf einer Seeschiff-
fahrtstrasse, auf der auch vereinzelte Hochseeschiffe 
verkehrten. Wir befanden uns auf dem Fluss Trave, der 

Brücke in Lübeck

Fischerboote an der Trave

Fährschiff Travemünde

Kreuzfahrtschiff in der Trave

Elbe-Lübeck-Kanal Elbbrücken auf der Anfahrt nach Hamburg 
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zeit blies dieser mit acht oder neun Beaufort. Der Hafen 
liegt im Abstand eines kleinen Fussmarsches von der 
Stadt. Die dazugehörige Werft bietet den üblichen Ser-
vice an. Der freundliche Hafenmeister verwöhnte uns 
mit den täglich schon am frühen Morgen angelieferten 
und am Vorabend bestellten Brötchen. Travemünde ist 
vor allem geprägt durch den Fährhafen und die zum 
Teil direkt am Dorfzentrum anliegenden Kreuzfahrt-
schiffe. Zahlreich sind die unmittelbar vor der Stadt-
promenade vorbeiziehenden grossen Schiffe, die auf 
abenteuerliche Weise auf engstem Raum unmittelbar 
vor dem Sportboothafen wenden – jedes Mal ein ein-
drückliches Schauspiel. Ausflüge unternahmen wir zu 
Fuss oder mit Fahrrädern entlang dem Brodtener Steil-
ufer der Ostsee und zur Hermannshöhe, von wo man 
eine herrliche Aussicht auf das sich gegen Dänemark 
und Schweden weitende Meer hat. Abwechslung bot 
auch die Ostsee-Therme in Scharbeutz. Natürlich muss-
ten wir die Viermast-Barke «Passat» besichtigen, die 
1911 in Hamburg auf Kiel gelegt wurde. Ihr Preis be-
trug damals 680 000 Mark; 1979 wurde sie für 7 Millio-
nen Euro überholt und restauriert. (Für Schiff-Freaks: 
Es ist eine «Barke», da es sich um einen Viermaster han-
delt, bei dem nur die drei vorderen Masten rahgetakelt 
sind; der hintere jedoch hat Gaffelsegel).

Mit der inzwischen von der Schweiz angereisten 
Schwägerin und ihrem vierbeinigen Liebling ging es zu-
rück nach Lübeck. Die Silhouette der Stadt mit den 
Kirchtürmen und einem der alten Stadtzugänge, dem 
Holstentor als Wahrzeichen, ist vielen wohl bekannt. 
Uns hat die Geschichte der Hanse besonders interessiert, 
waren doch viele der in Holland, Deutschland und Bel-
gien von uns besuchten Orte Städte, die mit der Hanse 
verbunden waren. Deshalb besuchten wir das schon ge-
nannte Europäische Hansemuseum, das die Geschichte 
der Hanse verbunden mit einem Teil der Lübecker Stadt-
geschichte und der Geschichte des Lübeckischen Rechts 
in einer modern gestalteten Ausstellung zeigt. Im Weite-
ren beeindruckte uns das schöne alte Rathaus, in dessen 

sich wie ein Fjord allmählich zur Ostsee weitet. Unsere 
Spannung über das unbekannte Revier nahm zu, als 
wir uns dem grössten Fährhafen Deutschlands näher-
ten. Das anfänglich recht sonnige Westwindwetter än-
derte sich plötzlich; hinter den bewaldeten Dünen er-
spähten wir schwarze Wolken, die Ungutes erahnen 
liessen. Und schon fegten die ersten Böen über das 
Schiff. Noch suchten wir uns in dem breiten Gewässer 
mit den weit auseinanderliegenden Fahrwassertonnen 
zu orientieren und uns auf die einfahrenden Hochsee-
fähren vorzubereiten, als schon der Gewitterregen mit 
heftigen Sturmböen über unser Boot fegte. Pudelnass 
mussten wir den ungeschützten Steuerstand auf dem 
Achterdeck verlassen, unsere Siebensachen rasch ins 
Innere des Schiffes schaffen und den Innensteuerstand 
in Betrieb nehmen. Aber ein Unheil kommt selten al-
lein: Der Scheibenwischer war nicht in Gang zu brin-
gen und streikte beharrlich. Halb blind und nur mit 
einigen Verrenkungen konnten wir den zweiten gegen-
überliegenden Scheibenwischer benutzend weiterfah-
ren. Einen Fluchthafen gab es weit und breit keinen. 
Nach knapp einer Viertelstunde war der Spuk vorbei. 
Die Wolken verzogen sich und wir fuhren Travemünde 
zu, entlang dem grossen Fährhafen mit den in der 
Abendsonne hell aufleuchtenden grossen, weissen 
Meerschiffen. In der Ferne grüssten die Häuserfront der 
kleinen Stadt und die Masten der Segelschiffe im davor 
liegenden Sportboothafen. 

An den Ufern der Ostsee
Obwohl wir hier in einem Meerhafen lagen, sind 

Gezeitenhöhen nur gering, d. h. bis etwa 30 Zentimeter. 
Trotzdem stellten wir zeitweise beträchtliche Wasser-
standsänderungen fest; diese können von einem hal-
ben bis ausnahmsweise 3 Meter betragen. Sie sind eine 
Folge verschiedener Kräfte. Luftdruckschwankungen 
können 40 bis 70 Zentimeter zusätzliche Wasserhöhe 
bewirken. Dazu kommt der Wind, der je nach Stärke 
und Richtung einen grossen Einfluss hat (1– 2 m). Zur-

Ökumenische Flussschifferkirche Hamburg Kleine Alster am Jungfernstieg mit Rathaus 
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Aufruf mit der Aufforderung vom Schleusenwärter, in 
die Schleuse hinter dem Berufsschiff einzufahren. 
Dank einer Rekognoszierung am Vorabend zu Fuss 
wussten wir um die grossen Dimensionen: Die beiden 
Schleusenkammern haben eine Länge von 230 Metern 
und einer Breite von 25 Metern und fassen jeweils vier 
Grossmotorschiffe oder einen entsprechenden Schub-
verband. Die Staustufe grenzt die durch die Gezeiten 
beeinflusste Unterelbe vom Binnenrevier ab und ist Teil 
einer komplizierten Wasserstandsregulation. Der Hö-
henunterschied der Tide beträgt im Normalfall zwi-
schen 1,3 und 3,5 Meter. Bei höheren Sturmfluten kann 
das Wasser weiter stromaufwärts laufen; dadurch soll 
ein zusätzliches Ansteigen der Sturmflutscheitel in der 
oberen Tide-Elbe und bei Hamburg vermieden werden. 
Bei Mittelwasser wirkt sich der Rückstau bis 31,4 Kilo-
meter stromaufwärts aus. Hinter vier Grossmotorschif-
fen, die mit uns geschleust wurden, fuhren wir in mä-
anderndem Kurs, den uns inzwischen bekannten 
Seezeichen folgend, Hamburg zu. Das abfliessende 
Wasser (Ebbstrom) beschleunigte unsere Fahrt mit ca. 
4 km pro Stunde. Wir hatten geplant, beim Wechsel 
von Ebbe zu Flut im Hamburger Hafen zu sein, damit 
wir bei der ungeschützten Einfahrt der Flussströmung 
weniger ausgesetzt sein würden. Da wir rascher als ge-
plant die Schleusen passierten, sollten wir allerdings 
vor dem Kippen der Tide in Hamburg sein.

Zunehmend ging die Elbe in eine maritime Land-
schaft über. Der Fluss wurde immer weiter; und wenn 
er sich nach einer Krümmung gegen Westen wandte, 
wurde die Fahrt in den sich bildenden Wellen und der 
aufspritzenden Gischt recht rau. Die zahlreichen Elbrü-
cken kündeten die nahende Grossstadt an; wir begegne-
ten den ersten Meerschiffen; einzelne lagen in den 
grossen Docks. Die uns umgebenden Dimensionen 
wurden immer grösser und wir fühlten uns immer 
kleiner. Zahlreich waren die Werftanlagen und Contai-
nerhäfen mit ihren Kränen. Steuerbordseits erkannten 

Nähe wir eine bekannte und ausgezeichnete Konditorei 
besuchten mit ihrer berühmten Spezialität, dem Lübe-
cker Marzipan.

Binnenschiffer geht fremd:  
Gezeitenrevier – Unterelbe und Hamburg

Zurück in Lauenburg trafen wir auf den Schwager, 
der nach einer 600 km langen Reise mit dem Paddel-
boot auf der Elbe, von Dresden kommend, hier sein 
Abenteuer beendete. Unseren ursprünglichen Plan, elb-
aufwärts ihm entgegen zu fahren, um dann weiter 
nach Berlin zu gelangen, mussten wir schon früh auf-
geben, da die Wasserführung des Flusses schon seit 
dem Mai sehr gering war. Auf der Badeplattform trans-
portierten wir dann das Paddelboot bis zum wenig Kilo-
meter entfernten Schiffshaus, wo wir, mitten auf der 
Elbe am Rande des Fahrwassers, den Abenteurer wieder 
aussetzten. In der Nähe war das unübersehbare Kern-
kraftwerk Krümmel (1984– 2011) mit seinen Hoch-
spannungsleitungen, das infolge massiver Proteste in 
der Bevölkerung vor vier Jahren ausser Betrieb genom-
men wurde. Bei uns stieg die Spannung angesichts der 
bevorstehenden Fahrt auf der offenen Unterelbe. Ein 
letztes Mal übernachteten wir im Binnenrevier vor der 
letzten Schleuse Geesthacht an einer einfachen Liege-
stelle; sie diente uns eigentlich als Ausweichhafen, weil 
der vorgesehene Anlegeplatz auf einer Insel gegenüber 
wegen des geringen Wasserstandes nicht anzulaufen 
war. Am folgenden Tag wollten wir durch die grosse 
Schleuse von Geesthacht ins Gezeitengewässer und auf 
die Seeschifffahrtsstrasse Unterelbe. Vom Hören sagen 
wussten wir, dass ein Funkaufruf bei dieser Schleuse 
niemals beantwortet wird, auch im Notfall nicht. Also 
legten wir an der bezeichneten Liegestelle für Sport-
boote an und harrten der Dinge, die da kommen. Als 
ein Frachter sich anschickte, ebenfalls zu Tale zu 
schleusen, machten wir uns bereit, um abzulegen, um 
ihm allenfalls folgen zu können – und schon kam der 

Elbphilharmonie der Architekten Herzog & de MeuronStadtbildprägender Hafen von Hamburg
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fung, die zugleich als eine Verbreiterung der Fahrrinne 
geplant ist, sollen es 17,1 Meter sein. So können die gros-
sen Kreuzfahrtschiffe in das Herz der Stadt fahren.

Besuche in der Innenstadt mit der Binnenalster 
und einiger der zahlreichen Museen sowie eines gross-
artigen Konzertes mit dem Gstaader-Festival-Orchestra 
(!) liessen die Tage wie im Fluge vergehen. Schliesslich 
unternahmen wir noch einen Ausflug in das alte, se-
henswerte Stade.

Binnenschiffer ist wieder in seinem Element
Nach diesem mehrwöchigen Aufenthalt in den 

Bundesländer Schleswig-Holstein und Hamburg traten 
wir unsere Rückreise an, wieder über den Elbe-Seiten-
kanal. Die uns folgende Contessa Silvia bekam noch auf 
der Unterelbe Besuch der Wasserschutzpolizei; nach 
einer freundlichen Kontrolle konnte sie die Fahrt prob-
lemlos fortsetzen. In Bad Beversen mit der erholsamen 
Jod-Sole-Therme machten wir während einiger Tage 
Halt. Von dort aus besuchten wir das ca. 60 km entfern-
te Wilsede in der farbigen und üppig blühenden Lüne-
burger Heide.

In der Nähe von Braunschweig erreichten wir wie-
der den Mittellandkanal. Ein Abstecher führte uns 
noch nach Wolfsburg zu den Volkswagenwerken und 
dem sehr schönen Wissenschaftsmuseum PHAENO, ei-
nem Bauwerk der irakisch-britischen Architektin Zaha 
Hadid. Schliesslich ging es auf vertrauten Wegen über 
den MLK und die Ems zurück nach Friesland. Eine er-
lebnisreiche viermonatige Reise fand ihr Ende. 

wir die Skyline von Hamburg und erwartungsvoll such-
ten wir am Horizont das neue Wahrzeichen Hamburgs 
– die Elbphilharmonie. Als wir sie entdeckten wussten 
wir: Das Ziel unserer Reise war nicht mehr fern.

Noch folgten einige weitere Kilometer Fahrt ent-
lang den Industrieanlagen. Als wir uns dem Hafen am 
Fusse der Elbphilharmonie näherten, gerieten wir un-
vermittelt in eine Regatta von Hightechkatamaranen 
vom Typ Formel 1. Immer schön Kurs und Geschwin-
digkeit haltend passierten wir das Regattafeld und 
konnten in den Vorhafen einfahren. Dieser ist am Ran-
de der offenen Elbe und somit der wechselnden Strö-
mung des Flusses ausgesetzt. Der Hafenmeister war 
zwar schnell zur Stelle; aber auf sein Geheiss hin muss-
ten wir mitten in der Hafeneinfahrt warten, mitten in 
der Strömung der abfliessenden Tide, mitten in den ein-
und ausfahrenden Katamaranen und mitten in den 
kreuzenden, schnell fahrenden Ausflugsbooten. End-
lich gab uns der Hafenmeister – von der Ferne zwi-
schen den Segelschiffen winkend – ein Zeichen, so 
dass wir zuhinterst in den Hafen fahren konnten, um 
vor dem Feuerschiff in einer engen Box anzulegen. 
Nach dem üblichen Belegungszeremoniell genossen Es-
ther und ich mit unseren Freunden Werner Bauer und 
Silvia Urech, die uns beide während der ganzen Reise 
auf ihrer Contessa Silvia begleiteten, entspannt die An-
kunft in Hamburg.

Zahlreich waren die Schleusenschiffer, die wir 
während unseres Aufenthaltes im sonst von wenigen 
Schiffen belegten Hafen trafen. Ein gemeinsamer Um-
trunk und etwas Klönschnaken durften da jeweils 
nicht fehlen. Hamburg ist geprägt von den Hafenanla-
gen, die sich über viele Kilometer erstrecken und der 
relativen Nähe zum Meer. Die Elbe wurde für die Gross-
schifffahrt achtmal ausgebaggert, zum ersten Mal 
1818, zum letzten Mal 1999. Ursprünglich war der Fluss 
an seiner tiefsten Stelle bei Ebbe knapp vier Meter tief, 
derzeit sind es 14,9 Meter. Nach der neunten Vertie- Stephan Steiner

Empfangshalle der VW-Werke in Wolfsburg Brücke über Bahn und Kanal, im Hintergrund Phaeno
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Die gute Reisevorbereitung
Zum A und O der Vorbereitung 

gehören die richtigen Wasserkar-
ten. Sparsamkeit bis zum Geiz ge-
hört zwar zu den niederländischen 
Nationaltugenden. Dass der im Juni 
2013 eröffnete Koning Willem-Ale-
xanderkanaal nur deshalb relativ 
wenig befahren sein soll, weil er 
auf den veralteten Karten der hol-
ländischen Yachteigner noch nicht 
eingezeichnet ist, stimmt wohl 
nicht, ist aber zumindest gut erfun-
den. Jedenfalls sind Karten auf dem 
neusten Stand unerlässlich. Zur 

Vorbereitung gehört auch, dass 
man nicht nur gelegentlich zum 
Himmel schaut oder das Schiffsba-
rometer konsultiert, sondern den 
Wetterbericht abhört. Empfehlens-
wert ist es auch, sich über Internet 
über die aktuellen Sperrungen zu 
informieren. 

In Gorinchem fuhren wir ein-
mal aus der grossen Merwede-
schleuse, wie wir das gewohnt wa-
ren, auf der Route für die Sport- 
schifffahrt (auf der Hauptroute 
fährt normalerweise nur die Be-
rufsschifffahrt) zur Schotdeurense 
Brug Richtung Vianen. Auf Anmel-
dung via Funk öffnete die Brücke 
auch ganz manierlich, aber wenig 
später fuhren wir auf Baufahrzeuge 
auf, die den dort ohnehin nicht 
breiten Kanal völlig versperrten. 

Auf die Frage, wie lange wir bis zur 
Weiterfahrt warten müssten, erklär-
te ein Maschinenführer fröhlich: 
«Nur etwa 14 Tage!». Mit seiner Mit-
wirkung und viel gutem Willen sei-
nerseits sowie viel Glück («und Kön-
nen» hat Gattin Charlotte gestri- 
chen, ich solle bescheiden bleiben) 
unsrerseits gelang es dann doch 
noch irgendwie, an den Baufahrzeu-
gen vorbei zu zentimeterlen. Leicht 
ungehalten fragte ich die Bedie-
nungszentrale über Funk, warum 
sie mir überhaupt die Brücke aufge-
macht hätten, wenn es doch kein 

Die niederländische Stiftung 
«Varen doe je samen» hat 
sich das unfallfreie Nebenei-
nander von Freizeit- und 
Berufsschifffahrt auf dem 
Wasser zum Ziel gesetzt. Das 
ist namentlich auf den grös-
seren Wasserstrassen und 
Gewässern in Deutschland 
und den Niederlanden 
aktuell. In Frankreich ist zwar 
die kommerzielle Schifffahrt 
– wie so Vieles – im Nieder-
gang, aber Begegnungen mit 
Pénichen oder Hotelschiffen 
gibt es dennoch auch auf 
kleineren Kanälen. Im 
Hinblick auf die kommende 
Fahrsaison gebe ich hier die 
«Zehn Punkte für sicheres 
Fahren» der erwähnten Stif-
tung wieder. Ich ergänze sie 
teilweise mit meinen 
eigenen Erfahrungen aus elf 
Jahren Fahren mit einem 
23-Meter Schiff. Wir Schleu-
senschiffer fahren ja zum 
Vergnügen und nicht, um 
uns unbeliebt zu machen 
oder gar unliebsame 
Bekanntschaft mit einem 
grossen Pott zu machen!
Text und Bilder Christian Huber

Zehn Tipps für eine sichere Fahrt

Blaue Tafel

350 m 135 m
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Weiterkommen gab. Die Antwort 
war niederländisch trocken: «Es ist 
Ihre Sache als Schiffsführer, sich 
über Sperrungen zu informieren!» 
Ich schwor mir, dass mir das nie 
wieder passieren würde!

Der tote Winkel der Berufsschiff-
fahrt

Im Juni 2013 wurde auf dem 
Prinses Margrietkanaal bei Grou in 
Friesland ein Ehepaar samt seiner 
Yacht von einem grossen Fracht-
schiff richtiggehend untergepflügt. 
Beide überlebten nicht. Das von 
achtern herannahende Frachtschiff 
hatte die Yacht wegen des toten 
Winkels schlicht nicht gesehen und 
der Yachtskipper hatte ganz offen-
sichtlich dem von achtern heran-
nahenden Verkehr zu wenig Beach-

tung geschenkt. Ein ähnlicher 
Unfall, bei dem drei Deutsche, die 
ihre eben gekaufte Motoryacht 
nach Deutschland überführen woll-
ten, ums Leben kamen, hatte sich 
bereits im April 2006 bei Nijmegen 
ereignet. Merke: «Die Gefahr 
kommt von achtern!» 

Bei schlechtem Wetter hilft es 
auch nicht, wenn das Frachtschiff 
eine Bugkamera hat und auf dem 
Radar ist eine kleine Yacht kaum zu 
sehen. Die Frage «Sieht er mich?» 
kannst Du dann mit ja beantwor-
ten, wenn Du Deinerseits den 
Schiffsführer des Frachtschiffs se-
hen kannst. (nach www.sicherboot-
fahren.de). Man muss sich bewusst 
sein, dass ein Frachtschiff ladebe-
dingt einen toten Winkel bis zu 
350 Metern Länge haben kann (und 

Der Autor am Steuer eines Frachtschiffs

350 m 135 m

Toter Winkel I

Toter Winkel II
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ter Ihnen. Welches Manöver haben 
Sie im Sinn?» Ich habe in elf Jah-
ren auf dem Wasser noch nie er-
lebt, dass mir der betreffende 
Schiffsführer nicht sofort und 
freundlich Antwort gegeben hätte. 
In Blockgebieten, bei Verkehrspos-
ten, Brücken und Schleusen gelten 
natürlich die angegebenen Funk-
kanäle.

Achtungssignal bei Gefahr
Es gehört zur guten Seemann-

schaft, dass man andere Schiffe 
mit einem langen Hornstoss auf 
Gefahrensituationen aufmerksam 
macht oder seine Absichten (Kurs-
änderung) mit dem entsprechen-
den Hornsignal kundtut.  

Im Winter 2014/15 lag Kinette 
im Sportboothafen Tempelhof in 
Berlin. Der einzige Schaden, den 
wir bei unserer Rückkehr feststell-
ten, war das Horn, welches irgend-
welche Nachtbuben abmontiert 
hatten. Der Kompressor blieb uns 
erhalten, weil im Steuerhaus un-
tergebracht. Auf dem Weg zur 
Kuhlke Werft in Königs Wuster-
hausen, wo auf Kinette ein neues 
Horn – ein satter Tieftöner – 
wartete, näherten wir uns einem 
in gleicher Richtung fahrenden 
Ruderboot. Der Ruderer hatte uns 
weder gehört – wegen des nassen 
Auspuffs ist Kinette praktisch ge-
räuschlos unterwegs – noch gese-
hen. Gewohnheitsmässig drückte 
ich den Knopf für das Horn – und 
es ertönte ein klägliches Blöken. 
Wir waren echt erleichtert, als Ki-
nette nach dem Werftbesuch wie-
der wie ein richtiges Schiff tönte!

Der Berufsschifffahrt den not-
wendigen Raum geben

Schiffe sind wie Einkaufswäge-
li, deren Räder vorne starr sind. 
Um eine Biegung zu fahren, 
schwenken sie mit dem Heck aus. 
Bei einer Péniche mit ihren 38 Me-
tern Länge ist das noch nicht so 
dramatisch. Aber ein längeres 
Frachtschiff kann in einer Biegung 
unter Umständen auch auf einem 
breiteren Kanal oder Fluss die ge-
samte Breite benötigen. 

Auf diesen breiteren Gewässern 
ist es auch selbstverständlich, dass 
wir Freizeitschiffer so hart Steuer-
bord wie möglich fahren. Denn 
noch einmal: «Die Gefahr kommt 
von achtern!»

darf!). Ich hatte letztes Jahr Gele-
genheit, selbst ein Frachtschiff von 
Berlin nach Fürstenwalde zu steu-
ern und kam – was die Sicht be-
trifft – richtiggehend auf die Welt. 
Weil das Schiff mit 600 Tonnen So-
jaschrot geladen war, lag es tief im 
Wasser, sodass ich mehr sah, als 
wenn es leer gewesen wäre. Den-
noch verschwand das entgegen-
kommende Ruderboot, das ich bis 
auf etwa 150 Meter Distanz gesehen 
hatte, beim Näherkommen schlicht 
aus meinem Blickfeld.  

Fahre einen deutlichen Kurs
Da fährst Du friedlich auf einem 

grösseren Gewässer Deinen Kurs 
und schräg vor Dir fährt eine lang-
samere Motoryacht mit unklarem 
Fahrverhalten. Will der Skipper 
Deinen Kurs kreuzen? Will er sei-
nen Kurs beibehalten? Aus dem 
Fahrverhalten des «gegnerischen» 
Skippers geht seine Absicht nicht 
hervor und Kontakt mit ihm auf-
nehmen kannst Du auch nicht, 
weil er keinen Funk hat. Realisiert 
er, dass Du Dein Schiff mit 48 Ton-
nen Stahl unter Dir nicht einfach 
so abbremsen kannst? 

Man kann diese unangenehmen 
Situationen vermeiden, wenn man 
mit seinem Kurs deutlich erkennen 
lässt, was man im Sinn hat. Muss 

man ein Fahrwasser überqueren, 
was in den Niederlanden oft vor-
kommt, überquert man es auf dem 
kürzesten Weg. Dann ist auch klar, 
dass man überqueren und nicht auf 
das Fahrwasser einbiegen will.

Die blaue Tafel 
Wenn Dir ein Schiff entgegen-

kommt, das die Blaue Tafel mit 

Blinklicht zeigt, kreuze es – wenn 
immer möglich – auf der Seite der 
Blauen Tafel, also Steuerbord auf 
Steuerbord. Dazu muss man insbe-
sondere auf Fliessgewässern vor-
ausschauend fahren. Auf diesen 
Gewässern halten sich die Bergfah-
rer an diejenige Stromseite mit der 
geringsten Gegenströmung. Das 
kann deshalb auf der «falschen» 
Seite sein, also Linksverkehr.  

Fahrt vermindern
Sei dafür besorgt, dass Du an-

dere Schiffe nicht mit Deinen Bug- 
oder Heckwellen belästigst. Die 
Folgen zu schnellen Fahrens kann 
man übrigens an den erodierten 
Ufern von Frankreichs schmalen 
Kanälen nur zu gut ablesen. Es ge-
hört sich auch, die Geschwindig-
keit zu verlangsamen, wenn man 
auf einem Kanal überholt wird, 
insbesondere natürlich von der Be-
rufsschifffahrt. Ich gebe aber zu, 
dass ich die Fahrt nicht verlangsa-
me, wenn mich ein Freizeitböötler 
noch vor einer Schleuse überholen 
will. 

Funk
Wenn Du ein Funkgerät an 

Bord hast, bist Du verpflichtet, 
den Funkverkehr abzuhören. Dazu 
ist das Funkgerät eingeschaltet 

(Kanal 10). Mit der Kommunikati-
on per Funk kann man auch ge-
fährlichen Situationen zuvor kom-
men. Anstatt zu rätseln, ob jetzt 
das Frachtschiff vor mir ablegen 
oder sonst ein Manöver fahren 
will, dessentwegen ich anhalten 
oder ausweichen muss, frage ich 
lieber per Funk: «Frachtschiff für 
Kinette. Ich bin das Sportboot hin-

Deutlicher Kurs
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auch backbord anlegen kann, je 
nach den Anweisungen des Schleu-
senwärters. Dass man der Berufs-
schifffahrt den Vortritt lässt ist 
selbstverständlich. Ebenso selbst-
verständlich ist, dass man, wenn 
man als erster in die Schleuse ein-
fährt, so nahe wie möglich und zu-
lässig ans Schleusentor fährt. Wer 
hat sich noch nie über jene for-
schen Freizeitskipper – es sind gar 
nicht immer nur die Mietböötler! – 
geärgert, die als erste in die Schleu-
se preschen und dann in der Hälfte 
festmachen? Und weil wir ja meist 
nicht allein auf der Welt sind, ge-
hört das dichte Aufschliessen zum 
Vordermann zu den nautischen 
Selbstverständlichkeiten. Wenigs-
tens für uns Schleusenschiffer...

Sehen und gesehen werden
Dieser Fahrtipp hängt mit dem 

toten Winkel und dem Merksatz 
«Die Gefahr kommt von achtern!» 
zusammen. Vergewissere Dich, dass 
Du gut sichtbar bist und sorge für 
freie Sicht nach allen Seiten. Man 
kann auch noch ergänzen: «Hören 
und gehört werden!» Laute Musik 
im Steuerhaus ist auf langen Törns 
ja nett, aber man hört dann keine 
Hornsignale mehr. Und dass ein an-
ständiges (Kompressor-)Horn zur 
Grundausstattung gehört, ist ja ei-
gentlich selbstverständlich.

Zügig und sicher in die Schleuse
Ich spreche hier nicht von den 

verträumten Schleusen auf dem Ca-
nal du Nivernais oder dem Canal de 
Bourgogne, wo der Schleusenwärter 
in der Regel viel, sehr viel Zeit hat. 
Ich spreche von jenen Schleusen, 
die wir gemeinsam mit der Berufs-
schifffahrt benützen. Man sollte 
Taue und Fender so bereit halten, 
dass man sowohl steuerbord als 

Christian Huber 
www.kinette.ch
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Burgund – Friesland und zurück
Anfangs Oktober 2015 sind wir 

im Banet aufgebrochen zu unserer 
Reise an Bord MS «Le p’tit Baron». 
Wir wollten in Friesland, dem Mut-
terland unserer Valkvlet, fällige Un-
terhaltsarbeiten und einige Modifi-
kationen am Schiff ausführen 
lassen, gleichzeitig davon profitie-
ren, ein uns mehrheitlich unbe-
kanntes Land zu entdecken. Das 
Auto ziehen wir in grösseren Eta-
pen nach, sodass wir zwischen-
durch – und vor allem dann bei 
den Genever-Trinkern – mobil 
sind. Als Captain und Chauffeur 
war es mir also vergönnt, die Reise 
gleich drei Mal zu machen: mit 
dem Schiff, zurück oder voraus mit 
dem ÖV, und wieder zum Schiff mit 
dem Auto. Eine nicht ganz einfache 
logistische Herausforderung, vor al-
lem in Frankreichs Norden und 
wenn es gilt, eine Landesgrenze zu 
überschreiten … 

Das meist herrliche Herbstwetter 
macht die Reise besonders ange-
nehm, allerdings müssen wir jetzt 
vermehrt damit rechnen, dass sich 
die Abfahrt etwas verzögert, bis der 
Morgennebel eine annehmbare 
Sicht erlaubt. Verzögert hat sich die 
Reise auch durch den Umstand, 
dass unser Kater Lui ausgebüchst 
war und wir einen Tag auf seine 
Rückkehr an Bord warten mussten. 
Einen zweiten Tag sassen wir fest 
wegen Bauarbeiten an einer Brücke. 

Aber wir haben die beiden Tage 
«aufgeholt» und sind voll on sche-
dule. 

Unsere Reise ging zuerst von der 
Haustür, der Schleuse «La34S.» den 
Canal de Bourgogne hinunter bis 
nach St-Jean-de-Losne, dann die 
Saõne rauf nach Heuilley, links ab 
auf den Canal entre la Champagne 
et la Bourgogne (Langres, Chau-
mont, St. Dizier, Vitry-le-François), 
ein Stück auf dem Canal lateral à la 
Marne hinunter, rechts ab auf dem 

Un voyage d’hiver … 

Das Echo de l’écluse kommt 
diesmal nicht von der La34S. 
Ecluse du Banet am Burgun-
derkanal, sondern von unter-
wegs. Wenn der aktuelle 
Schleusenschiffer druck-
frisch im Briefkasten liegt, 
ist es wohl Frühling. Heute, 
wenn ich die letzten Zeilen 
unseres Erfahrungsberichtes 
einer Winterreise auf dem 
Schiff Mitte März in die 
Redaktion abschicke, bedeckt 
am Morgen ab und zu noch 
ein Hauch von Rauhreif das 
Deck, so wie heute in Namur 
an der belgischen Meuse.
Text und Bilder Urs Gysin

Winter auf dem Wasser hat seinen besonderen Reiz …
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Canal de Aisne à la Marne bis nach 
Reims, weiter nach Berry-le-Bac, 
links runter auf dem Canal lateral à 
l’Aisne und rechts hoch auf den Ca-
nal de l’Oise à l’Aisne, um dann wei-
ter in St.Quentin festzumachen und 
anschliessend die belgische Grenze 
zu überfahren. Diese Route ist nicht 
die kürzeste, aber eine der wenigen, 
die zu diesem Zeitpunkt machbar 
ist. Die kürzeste Route via Canal de 
Voges, Canal de l’Est ist wegen Was-
sermangel, resp. Chômage nicht 
möglich. Und der Sambre fällt auch 
ausser Betracht, da seit Jahren unter-
brochen wegen Baufälligkeit von 
zwei Kanalbrücken…

Eine Erfahrung der besonderen 
Art

Wir waren für eine Nacht festge-
macht an einer ausgedienten Péni-
che, gerade unterhalb der Schleuse 
von Landelies auf dem Sambre, vor 
den Toren von Charleroi und bei 
heftigem Regen (wir sind ja in Bel- Weihnachtsbeleuchtung in Woudsend, Friesland

Anfangs März auf den Randmeeren – ganz schön stürmisch

Industrieruine, gesunkenes Schiff auf der belgischen 
Meuse – was ist hier wohl alles schief gelaufen?

Ein Seemannsknoten der anderen Art!
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Auf der Vecht zwischen Muiden und Utrecht

Die Brücke von Vleeland, die uns zu einem kulinarischen Genuss verhalf.
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Frontalkollision mit der Schleusen-
wand verhindern, nicht aber eine 
Touchierung des Hecks, wo unsere 
Velos und die Tricolore angemacht 
sind. Nach einer 180 Grad-Drehung 
haben wir an einer Leiter gesichert 
und festgestellt, dass das verlorene 
Tau um den Propeller gewickelt 
war – Boot also nicht mehr zu ma-
növrieren… Es folgten der Eintrag 
des Ereignisses mit Reklamation bei 
der Schifffahrtsbehörde, der Rap-
port an die Police Fluviale, an die 
Versicherung. Und die Behebung 
der misslichen Situation durch ver-
sierte Taucher, die glücklicherweise 
sehr schnell zur Hand waren. Aber 
dies war gestern – und im Ver-
gleich mit dem, was in der Welt 
sonst noch so passiert, reine Baga-
telle. 

gien!). Und dies nicht ganz unfrei-
willig – nach zwei Ruhe-, resp. 
Entdeckungstagen in dieser sehr 
speziellen Stadt mit ihrer Vergan-
genheit in der Schwerindustrie und 
einer langsam abflauenden Krise 
(Arbeitslosigkeit aktuell 30%) sind 
wir aufgebrochen Richtung Namur. 
Die zweite Schleuse in Monceau-
sur-Sambre hat dann allerdings das 
Programm durcheinander gewir-
belt. Wir sind auf Anordnung des 
Schleusenwärters hinter einem 
vollbeladenen 105 Meter langen 
Kiesfrachter mit dem Namen Orca 
durchgeschleust. Bei der Ausfahrt 
gab dieser Vollidiot volle Pulle und 
dies hat unser kleines Schiffchen 
nur so rumgewirbelt. Es war un-
möglich, das Boot an den Tauen 
festzuhalten… Wir konnten eine 
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Auf der Gracht in Utrecht

So lässt sich wohnen – vor Utrecht
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heutige Zeit adaptieren konnte und 
einen sehr viel gepflegteren Ein-
druck hinterlässt. Rund um den ar-
chitektonisch interessanten, moder-
nen Bahnhof (Calatrava) wird 
gebaut, was das Zeug hält. In Statte 
vor Huy blieben wir im Jachthafen 
und haben einen sonnigen Herbst-
nachmittag an Bord genossen. Be-
eindruckend war dann die Durch-
fahrt in Huy, das von einer 
immensen Festung dominiert wird 
– ein Ort, den wir uns für die 
Rückreise als Etappenziel vorge-
merkt haben. In Erinnerung bleibt 
uns auch die Schleuse von Born. Sie 
ist mit tückischen Schwimmbol-
lards ausgerüstet, die sich bei einem 
Boot unserer Grösse erst nach einer 
Weile in Bewegung setzen. In mini-
mer Schräglage haben wir den 
Schleusvorgang über uns ergehen 

Auf der klassischen Route Rich-
tung Friesland

Anfangs Dezember sind wir an 
unserem Reiseziel Woudsend in 
Friesland angekommen, nach einer 
achtwöchigen Reise über 1 243 km 
Wasserstrassen-Kanäle, Flüsse und 
Seen – durch 283 Schleusen, etli-
che Zugbrücken und 209.7 Stunden 
am Steuer. Der letzte Teil der Reise 
war geprägt vom doch recht herbst-
lichen, am Schluss gar stürmischen 
Wetter und einer Vielfalt von neuen 
nautischen Erlebnissen.

Nach den Erfahrungen rund um 
Charleroi ging’s weiter nach Namur. 
Hier fliesst der Sambre in die Meuse, 
die dann in Holland zur Maas wird. 
Sehr unterschiedliche Städte gab es 
auf dieser Strecke zu entdecken,  
Liège, z. B., das die industrielle Ver-
gangenheit offensichtlich in die 

Doch der Reihe nach: Nach 
Reims waren unsere Etappenziele 
Chaugny, mit einem sehr herzlichen 
Empfang im Yachthafen, St. Quen-
tin mit nachfolgender Traversierung 
des längsten Kanaltunnels Europas, 
gezogen durch den letzten elektrisch 
betriebenen «Toueur», der noch im 
Einsatz ist. Wir waren das einzige 
Boot und so konnte das Bauwerk 
mit knapp 6 km Länge, etwas 
schneller als üblich, in einer Stunde 
und zwanzig Minuten gemeistert 
werden. Überhaupt: es gibt um die-
se Jahreszeit kaum noch Verkehr 
auf diesem Streckenabschnitt.  
Cambrai, bekannt auch wegen den  
süssen «Bêtises de Cambrai» und  
Valenciennes waren die nächsten 
grösseren Orte. Vor Peronnes wurde 
ohne Formalitäten die französisch/
belgische Grenze passiert – eine 
Tatsache, die sich anhand der Pflege 
der Uferzone und der veränderten 
Grafik der Hinweissignale manifes-
tiert. Nach Mons kam ein techni-
sches Highlight der Reise in Sicht: 
Strépy-Thieu, das höchste Schiffshe-
bewerk Europas brachte uns in 7 
Minuten 73 Meter in die Höhe. Wie-
derum waren wir das einzige 
Schiffli und kamen uns etwas verlo-
ren vor inmitten all dieser grandio-
sen Technik. Eigentlich wollten wir 
ursprünglich den parallel verlaufen-
den Historischen Canal du Centre 
mit seinen drei Hebewerken nutzen, 
dieser ist aber nur in der Saison von 
April bis Oktober in Betrieb – und 
wir stecken mittlerweile schon Mit-
ten im November!

Im Yachthafen von Seneffe wur-
den wir bestens betreut, auch als 
am anderen Morgen kurz nach der 
Ausfahrt das Hornsignal Alarm 
gab: der Motor war überhitzt. Mit 
Nachfüllen von Kühlflüssigkeit und 
langsam tuckernd fanden wir zu-
rück in den Hafen. Ein versierter 
Mechaniker wurde aufgeboten und 
das Problem war nach 3 Stunden 
des Werweissens auf einfache Art 
vorerst gelöst. So ging’s dann an-
derntags weiter nach Charleroi, 
resp. zwei Schleusen den Sambre 
hoch nach Landelies. Charleroi ist 
als einer der unsichersten Orte für 
das Anlegen von Schiffen bekannt 
(siehe Arbeitslosenquote oben!) und 
so haben wir den Rat befolgt, aus-
serhalb der Stadt in Landelies und 
nicht inmitten der Ruinen der 
Schwerindustrie anzulegen. 
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Le p’tit Baron in s’Hertogenbosch
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lassen, in der Hoffnung, dass wir 
uns – unten angekommen – mit 
einem kurzen Ruck lösen können. 
Dem war dann nicht so. Zu allem 
Überfluss arretiert der Schwimmer 
rund einen halben Meter vor dem 
Ende des Schleusvorgangs! Das Re-
sultat: zwei durchschnittene Taus 
und etliche Gegenstände an Bord, 
die nicht mehr an ihrem ange-
stammten Platz waren. Lesson lear-
ned: Nie, aber auch gar nie wieder 
an einem Schwimmbollard festma-
chen. Weder aval, noch amont! Do-
ris wird als Matrose in Zukunft die 
Machete stets auf Frau tragen.

Vor Maastricht mussten wir an 
der letzten Schleuse über eine Stun-
de warten und wurden dann zu-
sammen mit fünf eintrudelnden 
Riesenschlappen bei langsam ein-
setzender Dämmerung herabge-
schleust. Es war bereits dunkel, als 
wir den Jachthafen vor Maastricht 
erreichten, dank Searchlight fanden 
wir sogar den Gästeanleger… Unse-
re beiden Kater haben sich mittler-
weile gut an das Leben als Schiffs-
katzen gewöhnt. Nach dem Anlegen 
haben sie freien Ausgang und kom-
men dann im Laufe des Abends zu-
rück an den Futternapf. Nicht so in 
Maastricht. Lui hat es offensichtlich 
wieder mal so gut gefallen, dass er 
auch am anderen Morgen noch 
nicht wieder an Bord war. Weiter 
nicht schlimm: wir hatten Zeit für 
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Rationell: Autoablad während des Schleusens
Also: Mit Bewilligung darf man in Belgien 
sein Auto im Kanal versenken?
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brug anzubinden und die Nacht hier 
zu verbringen. Anderntags, es war 
der 1. Dezember, wurden wir für die 
letzte Etappe mit herrlichem Wetter 
belohnt und wir machten am frü-
hen Nachmittag bei Dragt Jacht-
bouw in Woodsend fest. Auf der an-
deren Seite des Stegs erwartete uns 
Pegasus, eine Vlet ähnlichen Bau-
stils eines Bekannten aus dem 
Schleusenschifferklub, der uns den 
Tipp für die Werft gegeben hat. Am 
gleichen Abend traf ich einen Mitar-
beiter der kleinen Werft im Super-
markt und habe ihm beiläufig ge-
sagt, dass wir für die kommenden 
drei Monate eine Bleibe in Woud-
send suchen. Er meinte, er hätte da 
vielleicht eine Idee. Und anderntags 
kam sein Freund André an Bord, der 
daran ist, mitten im Dorf Woudsend 
ein Häuschen zu renovieren. Er kön-
ne es uns für diese Zeit überlassen. 
Als Kapitän auf einem Riesenschlep-
per ist er die meiste Zeit sowie in 
Rotterdam und auf der Nordsee un-
terwegs…

Doris hat innerhalb von zwei Ta-
gen die Baustelle in eine wohnliche 
Behausung umgewandelt. Sie hat 
schon immer von einer speziellen 
Wohnsituation in Holland ge-
träumt, zum Beispiel einer Wind-
mühle. Jetzt ist’s halt eben eine Bau-
stelle und wir fühlten uns sehr 
wohl – nicht zuletzt auch, weil die 
Leute hier sehr aufgeschlossen und 
freundlich sind. Man hat Zeit. Win-
ter in Friesland ist eine besondere 
Erfahrung – wir können uns nur 
ausmalen wie es in der Saison hier 
zugeht, wenn die Binnenschiffer 
losgelassen werden.

gen Erde. Schwärme von Wasservö-
geln säumen die Ufer oder zeigen 
ihre Formationen im Flug. Man 
kann sich kaum vorstellen, dass es 
so viele Gänse auf dieser Welt gibt, 
fliegende Wildgänse wohlverstan-
den! Um diese Jahreszeit wird der 
Weg über das Ijsselmeer nicht emp-
fohlen. So führt der Weg nach Fries-
land zwangsläufig über Zwartsluis, 
wo wir am Samstag festmachen und 
eine sehr stürmische Nacht erleben. 
Anderntags flaut es ein bisschen ab 
und wir entschliessen uns zur Wei-
terfahrt. Allerdings müssen wir fest-
stellen, dass die Beukersluis mit 
Brücke bis zum 6. Dezember wegen 
Bauarbeiten geschlossen ist und wir 
nehmen den westlich gelegenen Al-
ternativweg über das Zwarte Meer. 
Die kurze Traversierung von rund 
20 Minuten Fahrzeit bei heftigem 
Weststurm demonstriert uns die 
Kraft der Natur, aber auch, dass un-
ser Schiffli solchem Tun gewachsen 
ist. Den beiden Katern war es nicht 
ganz geheuer. Bei der Kadoelerkeer-
sluijs erwartete uns Doppelrot und 
eine Leuchtschrift mit den Öff-
nungszeiten werktags und sonntags. 
Es war Sonntag. Ein Telefon an die 
zuständige Leitstelle brachte dann 
Klarheit in die kontradiktorische 
Anzeige: um diese Jahreszeit werden 
die Kunstbauten am Sonntag nicht 
bedient. Wir hatten uns in Zwolle 
bereits erkundigt und dort war man 
anderer Meinung… Als dann an-
derntags, am Montag, immer noch 
Doppelrot war, wurden wir bei ei-
nem nochmaligen Anruf infor-
miert, dass wir nun doch via die 
Beukersluis fahren sollen, sie sei für 
uns offen. Fazit: wenn du ausser-
halb der Saison in Friesland unter-
wegs bist, musst du sehr flexibel 
sein und je nach Tageslaune der zu-
ständigen Behörde umplanen und 
auch mal einen Umweg in Kauf neh-
men. Zum Glück ist das Kanalnetz 
in Holland sehr dicht.

Die Route führte uns durch eine 
bezaubernde Landschaft, in Kalen-
berg machten wir auch Mittagspau-
se, bis die Brückenwärterin ihren 
Mund abgewischt hatte und den 
Brückenzoll von EUR 2.10 mittels 
herabgelassenem Holzschuh in 
Empfang nahm. Schifferfolklore 
pur! Durch das Hin und Her an die-
sem Tag reichte es nicht bis ans End-
ziel und wir haben uns entschieden, 
vor dem Eindunkeln in Echtener-

Boot, Wäsche, Auto vorstellen und 
Maastricht anschauen. Gegen 19 
Uhr kam er in wichtiger Pose an-
marschiert und es konnte andern-
tags weitergehen.

Man merkt sofort: wir sind nun 
in Holland. Die Infrastruktur für 
Plaisanciers ist hervorragend, es gibt 
jene Anlegemöglichkeiten, wie zum 
Beispiel in der Marina von Golden-
huuske, Roermond oder in Mook. 
Allerdings ist die Infrastruktur um 
diese Jahreszeit etwas reduziert, 
aber einen Hafenmeister zum Ein-
kassieren, Elektrisch und Wasser 
gibt es allemal. Sogar Diesel ist hier 
erhältlich! Wir sind 800 km durch 
Frankreich und Belgien getuckert, 
ohne je eine Tankstelle am Wasser 
zu finden, die offen wäre. Da unsere 
Valkvlet bloss gut 2 Liter Most pro 
Stunde verbraucht (inkl. ein wenig 
für die nun immer mehr eingeschal-
tete Heizung) und einen 650-Liter-
Tank hat, war dies allerdings kein 
Problem. 

Über den kurzen Maas-Waal-Ka-
nal ging’s nach Nijemegen und zu 
einem neuen Kapitel Binnenschiff-
fahrt. Für zwanzig Kilometer heisst 
es, sich den Waal (wie dieser Haupt-
verkehrsarm des unteren Rheins 
heisst) hochkämpfen. Der Wellen-
gang war schon durch den bereits 
starken Grossschifffahrtsverkehr 
sehr animiert, dazu kam noch eine 
starke Strömung, Regen und hefti-
ger Wind. Nach drei Stunden kon-
zentrierter Fahrt bekamen wir von 
der Verkehrsleitstelle grünes Licht 
um nach Backbord in die Ijssel abzu-
biegen. Arnhem war das nächste 
Etappenziel, wo wir zwei Nächte im 
Hafen des ZV Jason lagen. Eine recht 
schmucke Innenstadt, die vom Zwei-
ten Weltkrieg her bekannte und 
strategisch wichtige Brücke von 
Arnhem (mit dem gleichnamigen 
Film) und wiederum ein supermo-
derner, erst kürzlich eingeweihter 
Bahnhof (Bauzeit 18 Jahre!) stehen 
in unserem Logbuch. Wir verliessen 
die Maas, um auf der Geldener Ijssel 
nach Olburgen zu gelangen. Es hat 
nun kaum noch Schleusen – ent-
sprechend grosszügiger punkto Kilo-
meter können wir die Tagesetappen 
planen. 

In Zwolle waren wir das einzige 
Boot im zentral gelegenen Passan-
tenhafen. Wir sind jetzt auf dem 
Zwarte Water. Das Wasser ist wirk-
lich dunkelbraun von der torfhalti-
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Gibt’s wohl nur in Namur …	 … Pinguine und Eisbären auf einem Bild
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gen vorbehalten – via Canal du 
Centre Belge, Escault, Canal du 
Nord, Oise, Seine, Yonne und den 
«hinteren» Canal de Bourgogne 
nach Hause führt. Un voyage en hi-
ver, c’est tout à fait divers…
Text und Bilder Urs Gysin, La34S.

Ecluse du Banet, www.la34s.fr

Morgen für uns geöffnet wird! Zum 
Glück lag gleich gegenüber ein Res-
taurant, wie sich herausstellte mit 
einem Michelin-Stern dekoriert, 
und so war der Abend gerettet, 
wenn auch das Portemonnaie etwas 
leichter. Die Küche war ausgezeich-
net und wir waren dem Brücken-
wärter dankbar für seine Abwesen-
heit.

Reiz- und anspruchsvoll dann 
die Durchfahrt der Gracht in Ut-
recht. Bauarbeiten verunmöglichten 
ein Übernachten im Zentrum und 
so haben wir an den Noordersluisen 
festgemacht und sind mit dem Bus 
zurück ins Zentrum gefahren. 

Die Maas führt zu dieser Jahres-
zeit recht viel Wasser, durchschnitt-
lich gut 4 km Flussgeschwindigkeit. 
Wir entscheiden uns für die ruhige-
re Fahrt über den Zuid Willems-
vaart, um dann erst von Maastricht 
an gegen die Strömung der Maas 
«anzukämpfen». Unser 65 PS Nanni-
Diesel hat uns mit netto 8 Stunden-
Kilometern flott bis nach Namur ge-
bracht.  

Und erstens kommt es anders …
Überraschung beim heutigen 

Kontrollanruf bei den verschiede-
nen Schifffahrtsbehörden über die 
Befahrbarkeit unserer Route: Der 
Canal de la Meuse ist wegen Defekt 
an einer Schleuse bei Givet bis ca. 
Mitte April nicht passierbar. Und 
heute ist der 11. März. Es bleibt uns 
also nichts anderes übrig, als wie 
bei der Hinfahrt den «grand boucle» 
über den unteren Sambre, den Ca-
nal Bruxelles-Charleroi, den belgi-
schen Canal du Centre zu fahren. 
Nun heisst es Volldampf geben, um 
rechtzeitig für die Eröffnung der 
Saison im Burgund zurück zu 
sein …

Eine Reise im Winter heisst nicht 
nur, Einschränkungen und Uner-
wartetes in Kauf zu nehmen. Sie be-
deutet auch kontemplatives Weiter-
kommen, kalte Hände beim 
Schleusen und z.B. die Freude an ei-
nem sonnigen Tag, der den Frühling 
ankündigt. Und dies auf einem 
Schiff, das punkto zweckmässiger 
technischer Einrichtung und wohn-
licher Atmosphäre eine Winterfahrt 
zum angenehmen Erlebnis macht. 
Also machen wir uns auf an den 
Rest der Reise, die uns – Änderun-

Drei Tage später kam Le p’tit Ba-
ron ins Trockene, in die Werfthalle. 
Im nächsten Schleusenschiffer wer-
de ich gerne über unsere Erfahrun-
gen mit dem Um- und Ausbau eines 
Schiffes in Friesland berichten.

Die Rückreise
Am letzten Samstag im Februar 

2016 hiess es «Leinen los» in Fries-
land. Am 1. Mai startet unser Be-
trieb mit der «Petite Restauration» 
an unserem Wohnort am Burgun-
derkanal und wir wollen Mitte April 
zurück sein. Für die Rückreise ha-
ben wir uns für eine Alternativrou-
te entschieden. Von Woudsend 
ging’s vorerst runter nach Lemmer, 
über Emmelord nach Ketelhaven bei 
Kampen und auf den recht stürmi-
schen Randmeeren hinunter nach 
Muiden. Wir wollten den Amster-
dam-Rhijnkanaal meiden und die 
szenisch viel interessantere Route 
auf der Vecht nach Utrecht befah-
ren. Dies erfordert in der Wintersai-
son einiges an Organisation – es ist 
Navigation auf Anfrage angesagt. 
Verschiedene Behörden sind für ver-
schiedene Bauwerke zuständig, mal 
die Provinz für die Schleusen, dann 
die Region oder eine einzelne Ge-
meinde für die Bedienung der zahl-
reichen Brücken. 

Vorerst ging alles wie am 
Schnürchen, bis zur Brücke von 
Vreeland. Der zuständige Brücken-
wärter war im Urlaub, telefonisch 
nicht erreichbar. Ein Passant nahm 
sich unserer Malaise an und hat via 
persönliche Beziehungen zum Bür-
germeisteramt der Gemeinde er-
wirkt, dass die Brücke am anderen 
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Tipps anhand unserer Erfahrungen  
einer Reise «hors saison»

Planung: alle Angaben in den Führern sind zu 
hinterfragen. Oft gelten andere Bedienungszei-
ten als publiziert und öfters werden zusätzliche 
Unterhaltsarbeiten an Bauwerken kurzfristig 
eingeplant, was zu Verzögerungen führen kann. 
Lieber ein Telefon mehr, um die aktuelle Situa-
tion bei den zuständigen Behörden zu verifizie-
ren. 
Versorgung: Die meisten Jachthäfen sind von 
Oktober bis März/April geschlossen. Trotzdem 
kann man stets anlegen und mit etwas Glück 
findet sich auch noch eine Steckdose für Strom 
oder (im Oktober/November) ein Schlauch fürs 
Auffüllen von Wasser. Problematischer wird es 
mit dem Diesel. Wir sind über 800 km durch 
Frankreich und Belgien getuckert, bis wir die 
erste geöffnete Versorgungsmöglichkeit mit 
Treibstoff am Wasserweg passiert haben. 
Kartenmaterial: In der «Basse Saison» ist es 
eine Illusion zu glauben, man könnte lokal auf 
der Durchfahrt Karten kaufen. Die Capitaineries 
der Jachthäfen sind geschlossen und die Librai-
ries en route meist ausgeschossen. Es ist weise, 
sich bereits vor der Abreise mit allem Kartenma-
terial einzudecken. 
Flexibilität: die braucht es in reichlichem Masse, 
um ans Ziel zu kommen. Ausweichrouten müs-
sen in Kauf genommen werden. 
Méteo: Sturm oder Morgennebel können zu 
Verzögerungen führen. Mit den milderen Win-
tern kann auch Hochwasser ein Thema sein. 
Kurze Tage: von November bis Januar beein-
flusst die reduzierte Tageshelle die Etappenpla-
nung auf den Zeitraum von 9h bis 16:30h 
Verkehrsdichte: Es gibt Tage, an denen man al-
leine unterwegs ist, keinem anderen Boot be-
gegnet. Das heisst aber nicht, dass man schnel-
ler vorwärts kommt – die Betreiber der 
Wasserwege haben eben auch auf «Winterbe-
trieb» umgestellt. 
Bedienungszeiten: Auf etlichen Wasserwegen 
ist am Sonntag die Navigation eingestellt und 
am Samstag endet sie um 14h. 
Hygiene: Da praktisch alle Jachthäfen Winter-
pause haben, gibt es kaum Facilities wie Du-
schen oder Waschmaschinen. Wir haben dafür 
einige Waschsalons in grösseren Orten Frank-
reichs und Belgiens kennengelernt … (Holland 
sehr limitiert).

Gibt’s wohl nur in Namur …	 … Pinguine und Eisbären auf einem Bild



Schleusenschiffer | 2-2016

Entspannt Schiffe anschauen
Alles zu verkaufen

34 Reportage | SSK-Hollandreise 2016

Text Andi Hoffmann

Was macht einer, der schon ein 
Schiff hat, auf einer Schiffsein-
kaufsreise? Er kann völlig entspannt 
Schiffe anschauen, alte Bekannte 
treffen, neue Bekanntschaften 
schliessen, gut essen (was die Waage 
zuhause unerbittlich kund tat). In 
guter Gesellschaft über Schiffe, und 
zum Glück, auch über Gott und die 
Welt reden. Mir offenbart sich im-
mer wieder, dass Leute, die auf dem 
Wasser reisen oder gar leben, ein 
besonderer Menschenschlag sind.

Es war spannend, mitzubekom-
men, wie verschieden die Vorstel-
lungen der jeweiligen Traumschiffe 
waren. Das ging vom 9-m-Schiff im 
mittleren 5-stelligen bis zur 19-m-
Yacht im mittleren 6-stelligen Euro-
Bereich. Ständige Themen waren 
z. B. Tiefgang, Durchfahrtshöhe, 
technische Ausrüstung, Teak-Deck, 

und… und… und. Ein Occasions-
schiff zu kaufen ist eine komplexe 
Angelegenheit. Da kam es man-
chem potenziellen Käufer grad 
recht, dass auch immer Leute auf 
diesen Reisen dabei sind, die etwas 
von Schiffen verstehen. In dieser 
Woche wird dem Einen oder Ande-
ren klar geworden sein, dass es die 
«eierlegende Wollmilchsau» auch 
bei Schiffen nicht gibt.

Nebst all den Verkaufshäfen be-
suchten wir auch verschiedene 
Werften. In einer konnten wir die 
sich im Bau befindliche Yacht eines 
SSK-Mitgliedes bewundern. Dazu 
gab’s noch einen üppigen Apéro. 
Danke dem Spender! Spannend war 
auch, die unterschiedlichen Philo-
sophien dieser Werften mitzube-
kommen. Die einen klein, sympa-
thisch, mit einem Netzwerk von 
spezialisierten Zulieferbetrieben, 
die anderen gross, mit imposanten 
Produktionsstätten. Da wird alles 
unter einem Dach hergestellt. Diese 
Yachten werden dann auch ganz 
unbescheiden beworben. Nie wer-
den sie rosten, nie wird was kaputt 
gehen. Aber eben, wer ein Schiff 
sein Eigen nennt weiss: Ein Schiff 
und das Wort «nie» gibt es nicht. 
Ausser vielleicht, dass ein Schiff nie 
aufhört, seinen Eigner zu beschäfti-
gen.

Holland 2016 war eine tolle Rei-
se die von Res und Gabi Diem mus-
tergültig organisiert war. Das i-Tüp-
felchen für mich wäre gewesen, 
auch ein traditionelles oder histori-
sches Schiff anschauen zu können.

Hendrik de Groot Werftchef in dritter  
Generation bei Pikmeerkruiser in angeneh-
mer Gesellschaft

Le p’tit baron von Urs Gysin wartet auf seine Rück-
fahrt zur Schleuse 34S du Banet

Inspektion oder Voyeurismus  
am Kabinenfenster?
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Text Hans Zimmerli

Vier Männer, nicht mehr ganz 
jung, aber mit ungebremstem Ta-
tendrang, kauern am Boden und 
schauen in ein dunkles Loch. Fra-
ge: was tun die vier? Die Lösung ist 
einfach. Lö-
sungen sind 
fast immer 
einfach, was 
man aber vor 
der Lösung 
nicht wissen 
konnte: Die 
vier kauern 
auf einem 
Schiffsbo-
den und 
schauen mit 
einer Taschenlampe bewaffnet in 
den Motorraum. Das Schiff liegt 
vor Anker in einem Verkaufshafen 
in Holland und trägt den Namen 
«IDEFIX». «Das ideale Schiff für ei-
nen mit einem Asterixschnauz» 
meint einer. Da es ausser mir an 
Bord keinen anderen Schnauzträ-
ger gibt, meint er wohl mich und 
ich fühle mich beflissen am Fach-
gespräch teilzunehmen. Dank den 
drei Dieselkursen, die ich vor der 
Hollandreise bei Heinz Dirnberger 

besucht habe, verstehe ich zumin-
dest Begriffe wie Impeller, Zwei-
kreiskühlung, Anoden, Wellenan-
trieb usw.! Einer der Experten war 
sogar in der Lage nur anhand der 
Farbe den Hersteller des Dieselmo-
tors erkennen zu können. Da blieb 

mir aller-
dings nur 
ein zustim-
mendes Ni-
cken übrig. 
Nach der 
Schiffsbege-
hung waren 
mir viele 
schiffstech-
nische As-
pekte klarer. 
Im Gehei-

men kürte ich «IDEFIX» zu mei-
nem Favoriten und mein Ziel, Ka-
pitän auf meinem eigenen Schiff 
zu sein, rückte in Griffnähe. 

Den Traum trage ich schon vie-
le Jahre in mir. Damals als Primar-
schüler gab es für mich nur drei 
Lesestoffe: «Hans der junge Rhein-
schiffer», «Der Kurier des Zaren» 
und Wildwestromane. Folglich 
war ich wild entschlossen, Seefah-
rer, Abenteurer oder Cowboy zu 
werden. Mein damaliger Schul-

freund absolvierte tatsächlich 
nach der obligatorischen Schulzeit 
eine Lehre auf dem Rhein und Jah-
re später befuhr er als 1. Offizier 
auf Frachtschiffen alle Meere die-
ser Welt. Und ich? Ich wurde nicht 
Abenteurer, nicht Seefahrer und 
schon gar nicht Cowboy. Ich ver-
diente mein Brot als Handelslehrer 
am KV. Immerhin und vielleicht 
als kleiner Trost lag auf meinem 
Pult als Pultschoner eine Weltkar-
te. Während meine Schüler einen 
Test schreiben durften, hatte ich 
Musse auf der Karte zu schauen, 
wo sich mein alter Schulfreund ge-
rade aufhielt. Ich war dann so ver-
tieft in meine Fantasien, dass ich 
meine Schüler und das Schulzim-
mer vergass. Dass meine Schüler 
diese Momente zum Spicken nutz-
ten, kann man ihnen nicht ver-
übeln.

Nun bin ich Rentner (wie alle 
Rentner viel jünger aussehend) 
und mit dem SSK in Holland auf 
der Suche nach meinem Schiff, um 
einen meiner Jugendträume wahr 
werden zu lassen. Und dass Asterix 
im ersten Verkaufshafen auf Idefix 
trifft, scheint mir ein gutes Omen 
zu sein oder wie mittlerweile ge-
bräuchlicher: Es ist ein Zeichen. 

Asterix trifft auf Idefix

Experten unter sich

Asterix testet Idefix Pikmeerkruiser im Anbau

Valkvlet und Grouwstervlet einträchtig nebeneinander

Unsere Unterkünfte am Sneekermeer
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SSK-CSE
Fr, 19. bis So, 21. August 2016
Burgundertreffen 2016  
in Saint-Jean-de-Losne
Freitag: Grillabend bei Fredy Weber 
im Robinson in Saint-Symphorien-sur-
Saône
Samstag: Schiffsausflug mit Über-
nachtung am Zielort
Sonntag: Ausklang

Anmeldung nur telefonisch/SMS an 
Fredy Weber 079 417 42 64 (E-Mails 
können nicht gelesen werden).  
Wer in der Gegend herumschippert 
ist herzlich eingeladen am Treffen 
teilzunehmen.

Samstag, 24. September bis Sonntag, 
2. Oktober 2016 
SSK Herbsttörn 2016 – Historisches 
Irland
Ausgebucht! Wir führen eine Warte-
liste im Fall allfälliger Abmeldungen. 
Anmeldungen für die Warteliste an 
Frederick Böttger, Lochstrasse 27, 
9404 Rorschacherberg,  
E-Mail: frederick.boettger@ssk-cse.ch, 
Telefon +41 78 770 33 00

28. Oktober bis 1. November 2016
Kurzreise auf der Donau mit den  
drei Hauptstädten  
Wien – Budapest – Bratislava
 Vier Nächte auf dem Schiff  
«MS Vivaldi» 
Es hat noch einige freie Plätze! Details 
zum Programm siehe Seite 38.
Anmeldung bis 15. Mai 2016 an
Jürg Spielmann, Robinsonweg 67, 
3006 Bern oder per E-Mail an  
juerg.spielmann@sunrise.ch 
T 031 941 53 69 oder M 079 782 69 28

Samstag, 26. November 2016
Generalversammlung SSK-CSE
Die Regio Ostschweiz organisiert die 
39. Generalversammlung in Schaff-
hausen. SSK-CSE-Mitglieder reservie-
ren sich den Termin.

Nederland 2017
Erkundung des Bootsmarktes in Hol-
land mit dem SSK
Details siehe Seite 39

Regios

Aargau

Jeden 2. Montag im Monat, 19 Uhr
Nachtessen und gemütlicher Aus-
tausch
Gasthof zum Schützen, Schachen-
allee 39, 5000 Aarau. 
Anmeldung bis am Vorabend an:
Christian Würgler, M 079 777 88 43, 
christian.wuergler@ssk-cse.ch

Bern

Mittwoch, 11. Mai 2016
Höck
Vortrag «Donaudelta» von Hansjörg 
Hägle

Freitag, 21. Oktober 2016
Hauptversammlung Regio Bern

Donnerstag, 17. November 2016
Höck
Details folgen

Sonntag, 4. Dezember 2016
Chlousehöck
in der Waldhütte von Mühleberg

Dreyländeregg

Dienstag, 10. Mai 2016, 18 Uhr
Langschifffahrt auf dem Rhein
Wir sind Gast beim Wasserfahrverein 
Muttenz/Schweizerhalle. Gemütliche 
Schifffahrt vorbei an grossen Tank- 
und Frachtschiffen, von Augst nach 
Birsfelden und retour. Nachtessen in 
der Klause vom Gastgeber. Zum Apéro 
und zum Dessert spielt unsere Haus-
musik Willy Wernhard.
Bootshaus Wasserfahrverein Muttenz 
in Schweizerhalle

Mittwoch, 1. Juni 2016, 18 Uhr
Mittwoch, 6. Juli 2016, 18 Uhr
Mittwoch, 3. August 2016, 18 Uhr
Sommerhoggs im Restaurant Schiff
Hochbergerstrasse 134, 4057 Basel

Samstag, 10. September 2016, 8 Uhr
Baslerreise nach Zürich
Ein absolutes Muss ist dieser Ausflug 
an den Zürichsee: Wir fahren mit un-
serem Car nach Horgen und besuchen 
ein Bergwerk. Mit der Bergwerkbahn 
gehts ins Innere des Berges zum Apé-
ro. Mittagessen in Horgen. Anschlies-
send fahren wir nach Rapperswil. 
Nach einem Umtrunk geht's weiter 
mit dem Schiff nach Zürich. Der ganze 
Anlass wird musikalisch umrahmt 
von unserem Hausmusiker. Nach 
Möglichkeit fahren wir mit dem Rad-
dampfer.

Mittwoch, 5. Oktober 2016
Bewusstes Fahren, Tricks und Gags
Vortrag von Bernard Stamm. Als pen-
sionierter Rheinschiffer weiss er, wel-
che Tricks und Gags der Steuermann 
verantworten kann. Wer Bernard 
kennt weiss, an diesem Abend haben 
wir volles Haus. 
Ein Vortrag von Bernard Stamm hat 
das gewisse Etwas.
Restaurant Schiff Hochbergerstr. 134, 
4057 Basel

Mittwoch, 2. November 2016
Die Elbe
Vortrag von Paul Hasler. Unser ehe-
maliger Regio-Obmann berichtet von 
seinen Fahrten auf der Elbe. Die Elbe 
ist eine der wenigen Wasserstrassen 
mit Ebbe und Flut.
Restaurant Schiff, Hochbergerstr. 134, 
4057 Basel

Mittwoch, 7. Dezember 2016
Niggi Näggi Hogg
Gemütlicher Hogg zum Jahresende. Je-
der Teilnehmer erhält ein Präsent. Der 
Abend wird musikalisch umrahmt 
von unserem Hausmusiker Willy 
Wernhard; Details folgen.
Alle unsere Anlässe sind neu am ers-
ten Mittwoch im Monat ausser Mai 
und September. Gäste sind immer 
gerne willkommen! Die Obmänner 
freuen sich auf Eueren Besuch.
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Zentralschweiz

Jeden 3. Dienstag im Monat, 19 Uhr
Nachtessen und gemütlicher Aus-
tausch
Restaurant Schiff, Unterdorfstrasse 21, 
8808 Pfäffikon

Zürich

Aktuelle Daten auf www.ssk-cse.ch 
unter «Regio-Anlässe»

Monatlicher Fährenstamm
Wie alle Jahre hat unser SSK-Mitglied 
Urs Näf (Kapitän bei der SBS) einen 
Winterstamm organisiert: Autofähre 
19:36 Uhr ab Romanshorn Autoquai 
nach Friedrichshafen und zurück. 
Rückkehr nach Romanshorn 21:22 Uhr. 
Wir treffen uns jeweils ab 18 Uhr in 
der Pizzeria «Loftorante CAMPANIA» 
Neustrasse 20, vis-à-vis SBB-Bahnhof 
Romanshorn. Jede Pizza am Freitag 
nur CHF 11.50. Keine Reservation erfor-
derlich.
Freitag, 29. April 2016 (letzter Stamm 
vor der Sommerpause 2016)

Samstag, 15. Oktober 2016
Werdenbergkanal
Wir planen eine Fahrt auf dem Wer-
denberger Binnenkanal. Wer an die-
sem Anlass teilnimmt, hat den meis-
ten Schleusenschiffern einen Kanal 
voraus! Details folgen.

Sa, 10. Dezember 2016, ab 18 Uhr
Chlaushöck
Wieder bei Guido Helg Gourmet, Neu-
hofstrasse 86, 8590 Romanshorn.  
Anmeldung bitte bis Dienstag, 6. De-
zember 2016 an:
Thury Bölsterli, M 076 366 54 17,  
arthur.boelsterli@ssk-cse.ch oder
Lionella Kaiser, T 071 288 49 79, 
lionella.kaiser@ssk-cse.ch oder
Migg Bollhalder, M 079 407 22 33,  
migg.bollhalder@ssk-cse.ch

OCH

Samstag, 23. April 2016
Campus Galli
Karolingische Klosterstadt Messkirch
Anfangs des 9. Jahrhunderts wurde 
im Kloster Reichenau der Plan einer 
Klostersiedlung entworfen und dem 

Kloster St.Gallen zum Geschenk ge-
macht. Der Plan wurde nie verwirk-
licht. Bis heute! Seit ca. 30 Jahren 
wird auf einem Waldstück bei Mess-
kirch mit mittelalterlichen Mitteln 
ebendiese Klosteranlage nachgebaut, 
und die Arbeiten werden voraus-
sichtlich nochmal solange dauern. 
Wir tauchen ein in ein Stück Ge-
schichte und schauen uns diese Bau-
stelle an. 
Programm auf der Homepage, An-
meldung bis Dienstag, 19. April 2016, 
an das OCH-Team
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Organisation und Ausführung 
von Privatumzügen und Geschäftsumzügen

8500 Frauenfeld 
Telefon 052 722 44 22
www.gimmi.ch

Wir übernehmen
das für Sie!

Campus Galli – Baustelle bei Messkirch, 
Steinmetze in Aktion� Foto: Burgerbe.de

SSK-CSE-Neumitglieder

Roland Künzli, 5507 Mellingen
Markus Buehler,  

8525 Niederneunforn
Monika und Jürg Suter,  

4402 Frenkendorf
Marianne und Oskar Lyrenmann,  

4900 Langenthal

Herzlich willkommen im Klub!
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Kurzreise auf der Donau mit den drei Hauptstädten  
Wien – Budapest – Bratislava
28. Oktober bis 1. November 2016 – 4 Nächte auf dem Schiff «MS Vivaldi» 
Es hat noch einige freie Plätze! Details zum Wien-Programm sind jetzt bekannt:

38 Anlässe SSK-CSE | Ausschreibung Donaureise 2016

Freitag, 28. Oktober 2016
Besammlung zwischen 08:45 und 
08:30 am Check-In 1 Zürich Flughafen 
(individuelle Anreise). Abflug mit 
Austrian um 10:25, Wien an 11:50. 
Transfer mit dem Bus zu einem «ech-
ten» Heurigen. Hier können wir die 
Tradition eines «Buschenschankes» 
geniessen. Dieser wird von der Familie 
Steinklammer seit Generationen ge-
führt (erstmals urkundlich erwähnt 
im Jahre 1697). Mittagessen beim Heu-
rigen in Buffetform (mit einem 
Getränk im Preis inbegriffen): Kleine 
Schnitten vom Bauernbrot mit typi-
schen Heurigenaufstrichen; Kürbis-
cremesuppe, Schweinsbraten mit 
knuspriger Schwarte, Sauerkraut und 
Knödel, Schnitzel vom Schwein mit 
Kartoffelsalat, Grillhühner mit Reis , 
Blutwurst mit Rösti und Sauerkraut, 
Spinatstrudel mit Knoblauchrahm. 

Nach der Verpflegung geht’s weiter 
zum Schloss Schönbrunn, wo wir ei-
nen Besuch (im Pauschalpreis inbe-
griffen) mit einem Audioguide wäh-
rend ca. 30 – 45 Minuten erleben 
dürfen (Fotografieren verboten!). 
Dazu steht etwa eine halbe Stunde 
zur freien Verfügung bis der Bus uns 
gegen 17:15 zum Schiff führt. Ein-
schiffung, Begrüssungs-Apéro und 
Nachtessen.
Restliches Programm auf dem Schiff 
wie angekündigt.

Dienstag, 1. November 2016 
Ankunft in Wien, Morgenbuffet an 
Bord, Ausschiffung um 09:00, an-
schliessend kurzer Transfer mit ei-
nem Bus zum Prater, der heuer  
250 Jahre feiert. Fahrt mit dem im 
März 2016 neu renovierten Riesen-
rad, ca. 30 bis 40 Minuten. Anschlies-
send freie Zeit bis 12:45 Uhr. Fahrt 
zum Flughafen wo wir um 13:45 ein-
treffen. Abflug mit Austrian um 
15:20 nach Zürich Ankunft 16:45, in-
dividuelle Heimreise 

Kosten
in der Doppelkabine CHF 1025.– /
Pers.
Einzelreisende Zuschlag CHF 195.–
Annullations- und Assistance-Versi-
cherung pro Person CHF 51.25/Einzel-
person 61.– (ELVIA)

Anmeldung bis 15. Mai 2016
Jürg Spielmann, Robinsonweg 67, 
3006 Bern oder per E-Mail an  
juerg.spielmann@sunrise.ch 
T 031 941 53 69 oder M 079 782 69 28.

Schloss SchönbrunnRiesenrad im Wiener Prater 
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Einladung für Klubmitglieder und Interessierte
SSK-Fachreise nach Holland, Sonntag, 12. bis Samstag 18. Februar 2017
Wer ein Schiff kaufen will oder sich auch nur im Hinblick auf einen späteren Kauf ein Bild des riesigen Angebotes an gebrauchten 
Stahlschiffen aller Art machen will, erlebt eine paradiesische Woche. In Verkaufshäfen und Werften sehen wir Hunderte von 
Schiffen, die zum Verkauf stehen. Individuelle Besuchswünsche werden nach Möglichkeit berücksichtigt. Kaufinteressenten kön-
nen erste Kontakte zu Maklern und Eignern knüpfen.

Freitag
Besuch von Verkaufshäfen und  
Werften, Übernachtung im Hotel in 
der Region Maasbracht

Samstag
Rückfahrt in die Schweiz

Kosten
Pro Person CHF 1150.–; Zuschlag für 
Nicht-Mitglieder: CHF 100.–
(der Zuschlag wird zurückerstattet, 
wenn innerhalb eines Monates nach 
dem Anlass der Klub-Beitritt erfolgt)

Programm
Sonntag
Fahrt nach Holland im Reisecar
Übernachtung im Hotel in der Region 
Maasbracht

Montag
Weiterfahrt nach Friesland ins Zent-
rum der holländischen Schifffahrt
Besuch von Verkaufshäfen und  
Werften, Übernachtung in Ferien-
bungalows am Sneekermeer

Dienstag – Donnerstag
Besuch der Messe «Boot Holland» in 
Leeuwarden, Besuch von Verkaufshä-
fen und Werften, Übernachtungen in 
Ferienbungalows am Sneekermeer

Inbegriffen
Fahrt mit dem Reisecar, Übernach-
tungen, Morgenessen, alle Mittag- 
und Nachtessen ohne Getränke,  
Messe-Eintritt

Übernachtungen
Einzelzimmer für Einzelpersonen, 
Doppelzimmer für Paare

Anmeldung
Res Diem, Trottenstrasse 8,  
8542 Wiesendangen 
res.diem@ssk-cse.ch 
G 052 320 94 90, M 076 366 85 42

Die Teilnehmerzahl ist beschränkt, 
Anmeldungen werden in der Reihen-
folge des Eingangs berücksichtigt. 

Nederland 2017

Wer die Wahl hat, hat die Qual

2-2016 | Schleusenschiffer
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40 Weiterbildungskurse | SSK-CSE

SSK-CSE Kursangebote 2016
Grundsätzlich zu allen Kursen: Der Zuschlag für Nichtmitglieder wird zurückerstattet, wenn innerhalb eines Monats 
nach dem Kurs der Klubbeitritt erfolgt. Aktuelle Daten, Kosten und Details jeweils unter: www.ssk-cse.ch

Dieselmotorenkurs 1
Beschreibung
Die folgenden Themen werden be-
handelt:
– �Aufbau und Funktion des Motors
– �Kühlsysteme: Einkreis-, Zweikreis- 

und Kielkühlung, Impellerwechsel, 
Temperaturüberwachung

– �Ölkreislauf: Öl- und Ölfilterwechsel, 
Ölqualitäten, Öldrucküberwachung

– �Brennstoffsystem: Nieder- und 
Hochdrucksystem, Entlüften

– �Allgemein: Verschleiss- und Korrosi-
onsschutz, Neuheiten, Literatur

Vorkenntnisse
Keine

Dauer
1 Tag (9.15 – 12.30, 14.00 – 17.30)

Treffpunkt
Ab 8:45 Uhr, MT Marine Technik AG, 
Bächaustrasse 69, 8806 Bäch. 
Kursbeginn 9:15 Uhr 
www.bootsmotoren.ch

Leitung
Heinz Dirnberger, MT Marine  
Technik AG, 044 784 77 42,  
info@bootsmotoren.ch

Dieselmotorenkurs 3 
(Praxiskurs)
Beschreibung
Heute arbeiten wir! In der Praxis wird 
an drei Motoren und am Elektrik-Tisch 
geschraubt und gemessen, selbstver-
ständlich unter Anleitung und wo 
notwendig mit Unterstützung. 
Die Themen sind:
– �Wartung: Service, kleine Repara- 

turen, Ventile einstellen usw.
– �Messungen und Kontrollen im  

Elektriksystem
– �NOT-Start, -Lauf, -Stop
– �Motorüberwachung trotz Elektrik-

ausfall

Vorkenntnisse
Besuchte Dieselmotorenkurse 1 und 2

Dauer
1 Tag (9.15 – 12.30, 14.00 – 17.30)

Treffpunkt
Ab 8.45 Uhr, MT Marine Technik AG, 
Bächaustrasse 69, 8806 Bäch. 
Kursbeginn 9:15 Uhr 
www.bootsmotoren.ch

Leitung
Heinz Dirnberger, MT Marine  
Technik AG, 044 784 77 42,  
info@bootsmotoren.ch

Dieselmotorenkurs 2
Beschreibung
Die folgenden Themen werden be-
handelt:
– �Bessere Energieausnutzung, richti-

ge Motorisierung und Marschfahrt
– �Einflüsse auf die Motorlebensdauer 

und Optimierung
– �Thermostate, Boiler, Heizungen, Zu-

satzpumpen
– �Dieselfilter, Brennstoff, Brennstoff-

zusätze
– �Motor-Störungssuche mit Störungs-

tabellen
– �Batterietypen, Batterieladung ab 

Landstrom oder ab Alternator
– �Trenndioden, Laderelais, Ladevertei-

ler
– �Elektrikschema des Motors, Wasser- 

und Ölalarm

Vorkenntnisse
Besuchter Dieselmotorenkurs 1

Dauer
1 Tag (9.15 – 12.30, 14.00 – 17.30)

Treffpunkt
Ab 8:45 Uhr, MT Marine Technik AG, 
Bächaustrasse 69, 8806 Bäch. 
Kursbeginn 9.15 Uhr  
www.bootsmotoren.ch

Leitung
Heinz Dirnberger, MT Marine  
Technik AG, 044 784 77 42,  
info@bootsmotoren.ch
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Radarkurs bei der  
Berufsfeuerwehr Basel
Kursinhalt Theorie (ca. ½ Tag) 
Radartheorie, Auswertung des Radarbil-
des, Radarbildstörungen, Bedienung des 
Radargerätes, besondere polizeilichen 
Vorschriften.  
Kursinhalt Praxis (ca. 2½ Tage) 
Fahren mit Radar auf dem Feuerlöschboot 
und unter erschwerten Bedingungen.

Daten und Kosten
gemäss aktueller Angabe der Berufs-
feuerwehr Basel unter  
www.rettung@bs.ch

Diesen Kurs bitte direkt buchen über
Sekretariat Dienstleistungen/Feuer-
löschboot, Frau Sandra Baumgartner-
Gruber, Kornhausgasse 18, Postfach, 
CH-4003 Basel,  
sandra.baumgartner@jsd.bs.ch, 
www.rettung.bs.ch.

UKW-Rheinfunkerkurs 
in Basel-Birsfelden
Kurs zur Erlangung des UKW-Binnen-
funkerausweises, Prüfung vor Ort durch 
das BAKOM.
Das UKW-Sprechfunkzeugnis für den 
Binnenschifffahrtsfunk (UBI) ist inter-
national gültig und ist die unabding-
bare Voraussetzung für die Nutzung 
von Schiffsfunkanlagen auf dem Rhein 
und den Binnenwasserstrassen in Eu-
ropa – sowohl für die Berufs- als auch 
für die Sportschifffahrt.
Themen: Grundkenntnisse und we-
sentliche Merkmale des Binnenschiff-
fahrtsfunks wie Verkehrskreise, Ver-
bindungsarten, Arten von Funkstellen, 
zugeteilte Kanäle und Grundkenntnis-
se der Frequenzen und Frequenzbän-
dern. Betriebsverfahren im Sprechfunk 
wie Not, Dringlichkeit, Sicherheit, Rou-
tine, Anrufverfahren, Bestätigung 
beim Empfang einer Meldung und Be-
sonderheiten beim Anruf. Anwendung 
der Standardphraseologie und der in-
ternationalen Buchstabiertabelle. Not-
wendige Dokumente und Publikatio-
nen.
Details auf www.ssk-cse.ch

PC-Navigo Kurs 
An einem eintägigen Kurs lernst Du 
das Planen von Reisen und das Fah-
ren mit der GPS-gesteuerten Soft-
ware PC-Navigo. Die vielen Tipps und 
Tricks in der Handhabung wie auch 
das Zusatzmaterial, das am Kurs ab-
gegeben wird, ermöglichen Dir einen 
einfachen Einstieg in die Praxis der 
elektronischen Routenplanung und 
Navigation.
Details auf www.ssk-cse.ch

Schleusen-/ 
Manövrierkurs
Beschreibung
Das Befahren von Schleusen mit den 
notwendigen Manövern und dem 
bestmöglichen Belegen wird zuerst in 
der Theorie erklärt und anschliessend 
auf den Mietbooten mit erfahrenen 
Instruktoren praktisch geübt. Über-
nachtungen auf dem Schiff in Dop-
pelkabine.

Vorkenntnisse
Erste Erfahrungen im Führen von 
Schiffen ist von Vorteil.

Dauer
21⁄2 Tage; Freitagabend bis Sonntag-
abend

Treffpunkt
Freitag, 17 Uhr, Basis Le Boat in Saint-
Jean-de-Losne / Frankreich.
Die Liste der TeilnehmerInnen wird 
rechtzeitig vorgängig verschickt, da-
mit Fahrgemeinschaften gebildet 
werden können.

Leitung
Urs Näf, Kapitän der SBS Schifffahrt AG, 
T 071 463 78 09, ursnaef57@bluewin.ch

Details auf www.ssk-cse.ch

Frauenfahrtraining
Beschreibung
Fahrtraining von Frauen für Frauen  
auf einem 11-m-Schiff mit Starrwelle. 
Alle Manöver werden geübt. Klein-
gruppe mit maximal 6 Teilnehmerin-
nen. 

Vorkenntnisse
Erste Erfahrung im Führen von Schif-
fen von Vorteil.

Dauer
2 1/2 Tage, Freitagnachmittag bis Sonn-
tag

Details auf www.ssk-cse unter SSK-
Kurse «Fahrtraining von Frauen für 
Frauen»

Fahren und Manövrieren 
mit einem Luxemotor

Unser exklusives SSK-CSE-Kursangebot 
mit der «Cornelia Helena». Eine ganze 
Woche Fahren und Manövrieren mit ei-
nem Luxemotor. Ausgangspunkt: «alte 
Schleuse» St-Jean-de-Losne. 
Die Reise geht Saône-aufwärts. Fahren 
sämtlicher Manöver durch die Kursteil-
nehmer (Kapitän Ruedi hat eiserne Ner-
ven!). 
Der Kurs wird durchgeführt bei mindes-
tens vier Teilnehmern – maximale Teil-
nehmerzahl fünf.

Auskünfte und Anmeldungen für 
diesen Kurs 
bitte direkt an Ruedi Küng,  
kuengweggis@hotmail.com

Luxemotor Cornelia Helena
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SSK-CSE-Organe
Zentralvorstand Regiovorstand

Aargau Christian Würgler
Bettstenstrasse 3, 8305 Dietlikon
T 044 777 88 43, christian.wuergler@ssk-cse.ch

Aargau Rolf Thomann
Ringstrasse 27, 4600 Olten
T 062 212 83 41, rolf.thomann@ssk-cse.ch

Bern Stephan Steiner
Ramuzstrasse 9, 3027 Bern
T 031 352 79 29, stephan.steiner@ssk-cse.ch

Bern Erika Prothmann
Oberdorfstrasse 17, 4536 Attiswil
T 032 637 33 67, erika.prothmann@ssk-cse.ch

Bern Werner Bauer
Schärgummenstrasse 16, 3044 Innerberg
T 031 829 49 00, werner.bauer@ssk-cse.ch

Dreyländeregg Albert Singer
Liebrütistrasse 41, 4303 Kaiseraugst
T 061 811 34 82, albert.singer@ssk-cse.ch

Dreyländeregg Peter Wentz
Gempenstrasse 5b, 4143 Dornach
T 061 701 80 93, peter.wentz@ssk-cse.ch

Dreyländeregg Willy Flühmann
Rebgartenweg 39, 4104 Oberwil
T 061 403 13 10, willy.fluehmann@ssk-cse.ch

Ostschweiz Arthur Bölsterli
Gachnangerstrasse 8, 8546 Islikon
M 076 366 54 17, arthur.boelsterli@ssk-cse.ch

Ostschweiz Lionella Kaiser
Höchster Strasse 4, 9016 St.Gallen
T 071 288 49 79, lionella.kaiser@ssk-cse.ch

Ostschweiz Migg Bollhalder
Meisenweg 20, 9500 Wil
M 079 407 22 33, migg.bollhalder@ssk-cse.ch

Zentralschweiz Beat Jezler
Maienwies 12, 8852 Altendorf
T 055 442 86 20, beat.jezler@ssk-cse.ch

Zürich Res Diem
Trottenstrasse 8, 8542 Wiesendangen
T 052 337 22 14, res.diem@ssk-cse.ch

Zürich Bea Zurbuchen
Kindergartenstrasse 20, 8623 Wetzikon
bea.zurbuchen@ssk-cse.ch

Zürich Jürg Allenspach
Wurzerstrasse 5a, 8421 Dättlikon
juerg.allenspach@ssk-cse.ch

Abonnementspreise

4 Ausgaben inkl. Porto Schweiz pro Jahr CHF 38.–

4 Ausgaben inkl. Porto Ausland pro Jahr CHF 48.–

Redaktionsschluss	 Erscheinung

Nr. 1	 31.	Dezember	 Ende Januar
Nr. 2	 15.	März	 Mitte April
Nr. 3	 31.	Mai	 Ende Juni
Nr. 4	 15.	Oktober	 Ende November

Präsident 
Res Diem
Trottenstrasse 8 
8542 Wiesendangen
T 052 337 22 14
res.diem@ssk-cse.ch

Kassier  
Andrej Jäger
Grottenweg 49 
5316 Leuggern
T 056 245 06 59 
kassier@ssk-cse.ch

Vizepräsident  
Sekretariat  
Roland Häne
Bahnhofstrasse 13 
9402 Mörschwil
T 071 278 45 24 
roland.haene@ssk-cse.ch

Schiff und Glück
80 Tage dauere eine Reise um die 

Welt, hat uns Jules Verne glaubhaft 
versichert – vorausgesetzt man ist 
nicht ausschliesslich mit dem Schiff 
unterwegs. Aber auch im besseren 
Fussgängertempo kommt man vom 
Fleck, wenn man sich Zeit nimmt. 

401 Tage dauerte die Reise von 
Heidi und Stephan Werndli über die 
Donau in den Bosporus und über das 
Mittelmeer zurück zur Saône. 401 
Tage ohne Unterbruch zu zweit mit 
einem Hund auf einem 9-Meter-
Schiff. Mehr brauchte es nicht. Alles, 
was die Besatzung zum Leben nötig 
hatte, fand auf dieser Länge Platz. 

Immer wieder höre ich Geschich-
ten von Leuten, die mit 7- oder 8-Me-
ter-Schiffen die schönsten Reisen un-
ternehmen. Mit Schiffen also, die es 
in Holland zu Tausenden für wenig 
Geld zu kaufen gibt. 

Hat uns nicht schon Georges Si-
menon vor bald hundert Jahren vor-
gerechnet, mit wie wenig Geld man 
monatelang auf den französischen 
Kanälen unterwegs sein kann? Hat er 
nicht drei Jahre lang an Bord eines 
rudimentär eingerichteten Fischer-
bootes gelebt und dabei die ersten 
Maigret-Krimis geschrieben?

Der Drang nach Luxus ist die 
Sucht, die es uns verunmöglicht, ein 
Ziel zu erreichen, weil wir es nicht fi-
nanzieren können. Wer ist mir an der 
kürzlichen Einkaufstour in Holland 
mit den leuchtendsten Augen entge-
gengekommen? Nicht diejenigen, die 
von einem luxuriösen 15-Meter-Schiff 
heruntergestiegen waren, nein, die-
jenigen, die ein einfach eingerichte-
tes 10-Meter Schiff zum Preis eines 
gewöhnlichen Autos gefunden hat-
ten.

Res Diem

Norbert Marquart
Schlossweg 1
9322 Egnach
M 079 861 87 38
norbert.marquart@ssk-cse.ch

Inserateverantwortlicher

Inserate

Grösse			   CHF
1⁄1 Seite	 1822264 mm		  375.—
1⁄2 Seite quer	 1822130 mm		  262.—
1⁄2 Seite hoch	   892264 mm		  262.—
1⁄3 Seite quer	 1822  85 mm		  198.—
1⁄3 Seite hoch	   532264 mm		  198.—
1⁄4 Seite quer	 1822  63 mm		  172.—
1⁄4 Seite hoch	   892130 mm		  172.—
1⁄8 Seite quer	   892  63 mm		  127.—

Rabatte
2maliges Erscheinen	   5 %
4maliges Erscheinen	 10 %
SSK-CSE-Mitglieder zusätzlich	 15 %

Monika Martiny
Route du Lac 404 
1787 Mur (Vully) VD
M 079 622 54 89
monika.martiny@ssk-cse.ch

Redaktion
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● Coelan und Epifanes Bootslacke
● VC-17 Antifouling, Pinsel, Roller
● West System Epoxydharze
● Polyesterharze, Gelcoats,
● alles was Sie für Ihr Boot brauchen

 

 
  

  
 
Das widerstandsfähige Kunststoff-Deck kann in jeder Form und Kontur hergestellt werden und wird vollflächig aufgeklebt. 
Permateek ist rutschfest und leicht zu reinigen, UV-beständig und verfärbt sich nicht grau. Individuell für Ihr Schiff produziert. 
 

            
 

                
 
Maritime Teppiche mit höchsten Qualitätsanfoderungen. Sehr schöne Optik durch die Streifen, die wie Teak aussehen. Weich 
unter den Füssen anzufühlen. Beständig gegen UV-Strahlen, Salzwasser, Chlor, Schimmel- und moderresistent, schall-
dämmend. Durch die spezielle Faser trocknet Marine Tuft schnell aus. 
 

 

Boot-Styling & Yachting GmbH 
Seewiesstrasse 7 
CH-9403 Goldach 

Telefon +41 (0) 71 223 89 89 
info@boot-styling.ch 
www.boot-styling.ch 

  


